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—Sbemprech⸗Anſchluß bis g Uhr abends unter Gammel⸗   

Sonnabend, den b. Juli 1927 

Aus dem Putſchjahre 1923. 
Ausfagen Severinas vor dem Femeausſchußz. 

Es iſt ſchon lange die Hoffnung der Deutſchnationalen, — 
und die Kommunilten ſtoßen wieder einmal in dasfelbe Horn — 
die ganze Unterſuchung über Schwarze Reichswehr und Feme⸗ 
morde dadurch abzudrehen, daß man das preußiſche Innen⸗ 
miniſterium und vor allen Dingen natürlich Severing ſozu⸗ 
ſagen als „mitſchuldig“ hinſtellt. Die geſtrige Vernehmung im 
emeausſchuß des Reichstages hat dieſen Plänen eine ſchwere 

lappe bereitet. Severing und Abegg ſagten iber die Be⸗ 
ziehungen vom Wehrminiſterium zum preußiſchen Innen⸗ 
miniſterium aus: Severing erklärte in ſehr eindrucksvollen 
Rebs ün Pön, daß von einer „Zuſammenarbeit“ nicht die 

Rede ſein könnte. Es ſind zwar Vereinbarungen getroffen 
worden, aber ſie hatten keinen anderen Zweck und Inhalt als 
die Trennung der Verbindungen von Re LWachde und privaten 
Organiſationen. Dazu gehört namentlich das IaseDaunte 
„Seeckt⸗Severing⸗Ablommen“, uuf das die Kommuniſten ſo 
neugierig ſinb, das am 30. Juni 1923 abgeſchloſſen wurde. 
Das preußiſche Innenminiſterium hatte dey Verdacht — Seve⸗ 
ring betont „begründeten Verdacht“ —, daß die Ai rhtehr 
mit illegalen Organiſationen Verbindung aufrecht erhielt. 
Es ging meinem Reſſort an — ſagt er —, daß in den Saßnn⸗ 
gen jener Verbände, Einwohnerwehren uſw., die ſich polizei⸗ 
liche und militäriſche Aufgaben anmaßten, davon die Rede war, 
in Anlehnung an die Reichswehr, aber auch aus eigenem Ent⸗ 
ſchluß, gegen den inneren Feind zu kämpfen. Dies zu ver⸗ 
hindern, war meine Pflicht als Miniſter, zumal die Verbände 
Waffen beſaßen. Mein Beſtreben war es, die preußiſchen Be⸗ 
hörden einzuſchalten und die anderen auszuſchalten. Das Ziel 
war, die Verbindung ver Reichswehr mit dieſen illegalen Or⸗ 
ganiſativnen zu zerſtören. Severing wollte bei etwaigen neuen 
Konflikten die Schutzpolizei an die Grenze ſtellen, nicht den 
Selbſtſchutz, der ſeinerzeit 

5 in Schleſten wie in Feindesland gehauſt 
abe. 

Die Ausſage erſtreckte ſich nicht bloß auf den Verbleib der 
Alten, ſondern — naturgemäß auch ouf die Dinge ſelbſt ein. 
Was Severing dabei über die Arbeitstommandos einſlocht, 
gibt einen Vorgeſchmack von dem Augenblick, wo die preußi⸗ 
ſchen Akten überDiée Schwarze Reichswehr im J ſaat Ceve⸗ 
geöffnet werben. Die Arbeitskommandos hatten, ſo ſagt Seve⸗ 
ring, keinen anderen Wert, als Almählich eine illegale Truppe 
herkuszubilden. Wenn ſie nur Waffen erfaſſen ſollten, dann 
wäre kein Exerzteren nötig geweſen. Die preußiſchen Behörden 
waren durch die Berichte ihrer Beamten genaueſtens unter⸗ 
richtet, daß und in welchem Umfange die Arbeitskommandos. 
regelrechte Ausbildung betrieben. Die Waffenerfaſſung war 
nur der Vorwand, um große Formationen aufzuziehen und 
deshalb betrachtete Severing ſie mit Recht als illegale Organi⸗   

— Im September 1923 ſaßen in Küſtrin und in den 
ororten viele hendede ja Tauſende von Leuten und drohten, 

jeden zu erſchieten, der zur Kontrolle erſchien. „Haben Sie 
nicht ſelbſt einmal bie Arbeitstommandos beſichtigt'“ ragt der 
Deutſchnationale, Herr Schaeffer. Nrompt erhielt er die Ant⸗ 
wort: „Jawohl, ich hatte bie Abſicht, aber niemand wollte die 
Garantie übernehmen, 

daſt ich wieder lebend heruustomme“ 
Das war das⸗ Meuthcland vom Sbnmre, 1923. Und da ſoll 
Hoben rs ſozuſagen bei den Arbeltstömmandos Pate geſtanden 
aben ů 

Die Beratungen im etare wurden dann nach der Ver⸗ 
nehmung des Staatsſekretärs Abegg vertagt. 

Generul Hoffmann 
Iu. Bad Reichenhall iſt am Freitagnachmiitag im Alter von 

58 Jahren General Hoffmann geſtorben. Mehr als durch mili⸗ 
täriſche Leiſtungen iſt ſein Name einſt zu Beginn des Fahres 
1918 bekannt geworden als führender deutſcher Unterhändler 
bei den Friedensverhandlungen in Breſt⸗Litowſt. Damals trat 
er mit echt preußiſcher Forſchheit gegen die Ruſſen auf, denen 
er immer wieder zu verſtehen, gab, daß ſie beſiegt ſind und ſich 
dementſprechend zu beugen hätten. In aller' Welt wurde da⸗ 
mals ſein Verhalten als B8ee auf den Tiſch“ liäsetefnen 
Später betrieb Hoffmann, allerdings ohne Erfolg, einen 
Sonderfrieden mit der Ukraine. 

Den Weltkrieg hat General Hoffmann ausſchließlich an der 
Oſtfront mitgemacht. Für den Feldzug im Oſten war er be⸗ 
ſonders ausgebildet worden. Seit 1912 war er als erſter Ge⸗ 
neralſtabsofflzier der Oſtarmee in Ausſicht genommen, nach⸗ 
dem er früher uf bere bereiſt und ſpäter den v»uſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen ů5 auf der Seite dere Japaner mitgemacht hatte. 
Oi Beginn bes Krieges leitete Hoffmann die Operationen in 

ſtpreußen und ihm wird in erſter Linie die Vorbereitung der 
lacht von Tannenberg zugeſchrieben. Ende 1917 geriet 

K2 mann in Wer ſllen. Gegenſat 30 Ludendorff 
aller gegenüber für elnene lligen. Verzicht auf. Geblets⸗ 

erweiterungen in Polen ausſprach. Er wußte den Kaiſer für 
— Anſchauungen zu gewinnen, Nbichied un und Ludendorff 
rohten jedoch damals mit dem Abſchied und ſo mußte der 

Goſfn ſich beugen. Nach Schluß des Krieges war General 
Hoffmann wieder vielfach politiſch tätig und vertrat mehrfach 
den Gedanken eines gemeinſamen Angriffs gegen Sowjetruß⸗ 
land. Seine Kriegserinnerungen hat er herausgegeben unter 
dem Titel: „Der Krieg der verſäumten ſhrlegentbeiten.“ 

  

Die Blamage der deutſchen Monarchie. 
Beginn des Prozeſſes gegen den falſchen Hohenzollernprinzen. 

Am Montag, dem 11. Juli, findet in Köln der 
Prozeß gegen die „Königliche Hoheit“ Domela ſtatt. 

Domela: typiſche Nachtriegserſcheinung. Baltiſcher Land⸗ 
beſitzerſohn, der Vater früh geſtorben Bald nach Kriegsbeginn 
von der Mutter getrennt. Als deutſcher Zögling in der let⸗ 
tiſchen Fürſorge verhaßt und herumgeſtoßen. Nach der Er⸗ 
oberung Rigas durch deutſche Truppen wieder im Elternhaufe, 
aber der Mutter und den Geſchwiſtern entfremdet und Ucpnh 
innerlich angefreſſen. Entflieht nach dem Zuſammenbruch 
Deutſchlands zu den baltiſchen Freiſchärlern, ſindet Gefallen 
am Landsknechtsleben und lernt lügen, daß ſich die Balten 
biegen. Die glücklichſte Zeit ſeines Lebens — ſeiner Meinung 
nach. 

Die Mutter ſtirbt. Das Baltikumabenteuer wird liquidiert. 
Domela betritt mit ſeinem Korps zum erſtenmal das „große 
Mutterland“. Wird abgebaut, dem Gut einer Baronin als Ar⸗ 
beiter zugeteilt. Kein Lohn, ſchlechte Verpflegung, Nachtlager 
in einer Geräte⸗ und Rumpelkammer Jeden Morgen im 
Speiſeſaal des Herrenhauſes bei leerem Magen mit dem Blicl 
auf den reich gedeckten Frühſtückstiſch Andacht und dann 
Schwerarbeit bis zum Abend bei dürftigſter Verpflegung. K 

Verwildert innerlich und äußerlich vollkommen. Wird bei 
Ausbruch des Kapp⸗Putſches „einberufen“, von der Reichswehr 
übernommen und nach kurzem Zwiſchenſptel an der Ruhr 
wieder entlaſſen. Arbeitslos! Und die Bahn zum Verbrechen 
iſt frei. 

Typiſche Nachkriegserſcheinung. Domelas Schichſal erinnert 
an 55 er Attentäter von Leiferde. Es iſt das Schichſal ſo 
vieler Jugendlicher, die Krieg und Nachkriegszeit auf die 
Straße des Abenteuers ſtieß. Es iſt eine ſchwere Anklage gegen 
den Krieg. 

Aber der. Fall Domela! Er hat ein doppeltes Geſicht. Die 
von der Wwilt die Roßbach und Ehrhardt, ihnen ſind die 
Domelas willkommen. Sie mißbrauchen die Jugend und den 
Abenteurerdrang. dieſer jungen Burſchen für ihre Zwecke, um 
ie ebenſo rückſichtslos ihrer Jugend und ihrer charakter⸗ 

wachen Unerfahrenheit preiszugeben, wenn das willige 
erkzeug ſeinen Zweck erfüllt hat. Sie laſſen den Armen 

ſchuldig werden und überlaſſen ihn dann ſeiner Pein. Ein 
Ruch aus den Femelagern der Schwarzen Reichswehr weht 
einem auch im Fall Domela entgegen. Die Strupelloſigkeit, die 

ſich hinter dem Mantel des Nationalismus zu verſtecken ſucht, 
enthüllt ſich. Nicht ganz Nachkriegserſcheinung, aber erſt nach 
dem Kriege in ſeiner nackten Brutalität ſichtbar aum 18 

Ganz Vorkriegserſcheinung, ganz vorgeſtrig und mit beiden 

Füßen auf vem Heden des kaiſerlichen Deutſchland ſtehenb, die 
andere Seite des Falles Domela. Der Arbeiter Domela, der 
Gutsarbeiter der Frau Baronin — er hatte nicht, worauf er 

Laachertel betten konnte, war froh, den bungrigen Magen mit 
rödlen der Magde zu ſtopfen, verkam und verlauſte, ohne 

Moral der Feigheit und des Eigennutzes,   

das groß einer nach ihm gefragt hätte. Der Schwindler Do⸗ 
mela, der Herr „Baron“, „Seine königliche Hoheit“ — Baro⸗ 
neſſen und Exzellenzen, Korpsſtudenten und ergraute Räte, 
alles was Wert darauf legt, zur feudalen Geſellſchaft von anno 
Dabten zu gehören, umſchwärmte ihn, lag vor ihm auf beiden 

nien. 
Der ehrliche Arbeiter Domela mußte zufrieden ſein, in 

der Rumpelkammer der Frau Baronin mit Spaten und 
Harken zuſammen zu hauſen, den Hochſtapler Domela nahm 
die Frau Varonin in ihre Ehrengemächer auf. Was dem 
Hauptmann von Cöpenik recht war, das, iſt dem Betrüger 
Domela billig. 1906 ⸗- 1924 — nichts hat ſich geändert. Ge⸗ 
ändert für eine Geſellſchaft, die Wert darauf legt, die gute 
genannt zu werden. 

Gute Geſellſchaft? Der Leutnant von Zabern befand ſich 
in dieſer Geſellſchaft. Gehören ihr nicht auch die Meuchel⸗ 
mörder Rathenaus und Erzbergers an, der Geiſt der un⸗ 
menſchlichen Feme, ſtößt er nicht gerade in dieſem Kreiſe auf 
das größte Verſtändnis? Und ber kaiſerliche Herr, um den 
ſie trauern, auf den ſie ſchwören, man kennt ſeine Rand⸗ 
gloſſen, man kennt die Anekdoten und Indiskretionen ſeines 
ehemaligen Kammerhern zu gut, um nicht zu wiſſen, daß er 
nätteſe eine Lebensart zur e beil⸗ zu tragen liebte, die, 
Ge te ſie ein Prolet gezeigt, die 

eſellſchaft hervorgerufen hätte, 
Aber Ruſtikalttät der Seele und des Umgangs geniert 

bieſe Kreiſe nicht, ſofern es böheren Orts U Heliebt wird 
Nicht das Sein, der Schein entſcheidet. Nicht die Perſönlich⸗ 
keit macht den Menſchen, ſondern ſein Kleid. Nicht ror dem 
Menſchen, vor ſeiner Würde beugt man Aaz Ein Geſtändnis 
der Mittelmäßigkeit und der geiſtigen Inferiorität liegt in 
der Einſtellung dieſer Leute. Alle Geiſtesgaben ſind proble⸗ 
matiſcher Natür. Im freien Wettbewerb der Geiſter läuft 
man Gefahr, zu unterliegen. So umgibt man ſich mit dem 
Kreidekreis der alten Kaiſerlichen Klaſſenhierarchie, die einen 
nach Abſtammung und Erbteil gelten läßt, ohne Anforde⸗ 
rungen an Geiſt und Perſönlichkeit zu ſtellen Man beugt 
vor ſeiner Königlichen Hoheit das Knie, mag ſich hinter dem 
Titel ein Narr oder ein Hochſtapler verbergen, weil man 
ſelbſt wünſcht, nach Abſtammung und Titel gewürdigt zu 
werben ohne Anſehen der perſönlichen Werte. 

So gejehen, wird der Suß Domela zum Symbol des Kon⸗ 
ſervatismus; Königliche Hobeit Domela iſt verehrungswür⸗ 
dig, nach ſeinen menſchlichen Eigenſchaſten wird nicht ge⸗ 
fragt; der ehrliche Arbeiter Domela wird nicht höher bewer⸗ 
tet als Spaten und Hacke, mag er auch moraliſch und menſch⸗ 
lich turmhoch über „Seiner Küniglichen Hoheit“ ſteben. 

oral des Dün⸗ 
kels und der kKleinlichen Anaſt vor den aufwärtstreibenden 
Kräften in der Maſſe des Volkes. Konſervatismus: Feind⸗ 
ſchaft gegen die Demokratie, Fafthalten an monarchiſtiſchen 
Aickeit. aus dem unbewußten Gefühl eigener Minderwer⸗ 

iakeit. ‚ ů 

18. Jahrgaug AUmeigen⸗ Annabme., Eapebition und Drucherei 
   

„da er ſich dem 

elle Entrüſtung der guten   
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Proletariſche Weltpositi 
Rufflands Einkreiſung und die Zerſplitterungstaktik ver 

Kommuniſten. 

Die Führer der Sowietrepublik ſprechen eine Sprache, 
als glaubten ſie, daß der Krieg unmittelbar bevorſtehe, baß 
Englaud binnen kurzem die Sowfetrepublik kriegeriſch 
Überfallen werde. Ganz ſo ſchlimm ſteht es wohl nicht. Die 
bavitaliſtiſche Welt hat die wirtſchaftlichen Zerſtörungen des 
Weltkrieges noch nicht überwunden und üür liegt noch der 
Schrecken über 

die durch den Weltkrien entfeſſelten Revolutionen 

in allen Gliedern; ſie hat vorläufig noch zuvlel Sorgen und 
zuptel, Augſt, als daß ſie ſetzt ſchon einen neuen Krieg her⸗ 
aufzubeſchwören wagte. England kaun nirgends in der Welt 
die Sowfetunſon wirkſam angreifen; und alle andern Staa⸗ 
ten werden ſich es überlegen, als Söldner Englands die 
Mote Armes berauszufordern. In Europa könnten nur 
Polen und Rumänien ben Augriff auf Rußland beginnen. 
Aber Polen, das ohnehin mehr weiß⸗ und rotruſſiſches Land 
annektiert hat, als es verdauen kann, könnte durch einen 
Krieg nichts gewinnen, wohl aber mit ſeinen um die Agrar⸗ 
reform betrogenen Bauern, mit ſeinen rebellierenden natio⸗ 
nalen Minderheiten, mit einem feindlichen Deutſchland im 
Rücken alles verlieren. Man braucht ſich bloß zu erinnern, 
wie die engliſche Reigerung im Kriege die engliſchen Arbei⸗ 
ter umſchmeicheln mußte, um zu verſtehen: wenn die engliſche 
Regierung den Krieg nahe glaubte, würde ſie nicht, wie ſie 
es jetzt tut, die Arbeiter täolich provozieren. Und man muß 
ür nur der Haltung Polens nach der Ermordung Woikows 
erinnern, um ſicher zu fein: Polen hat keine Luſt, ſich um 
Englands willen, in das gefährliche Abenteuer eines Krieges 
gegen die Sowiets zu ſtürzen. All das wiſſen natürlich die 
Woskauer Machthaber ſehr genau. Gebärden ſie ſich trotz⸗ 
dem, als beſtlinde unmittelbare Kriegsgefahr, ſo 920 ieht das 
offenbar au bem Zwecke, um im Namen der bebrohten Re⸗ 
volution alle Kräfte gegen die Oppoſition im eigenen Vager 
Lahiteren den weißen Terror der Konterrevolntionäre zu 
ralliteren. 

— 
Aber wafneG wir nicht glauben, daß ein kriegeriſcher 

Meſdti aufj die Sowietunion unmittelbar bevorſtebt, ſo 
bleibt bie Lage doch ernſt genug. Der hbritiſche Imperlalib⸗ 
mus verſucht es unzweifelhaft, die Sowjets politiſch und 
ſahriigſlen einzukreiſen. Daß eine ſoiche Politik die ge⸗ 
fäb ichſten Spannungen erzeugt, daß ſie, wenn auch nicht 

un wenigen Monaten, ſo doch im ſpäteren Verlauf der Er⸗ 
eigniſſe, ale Gegenſätze dermahen verſchärfen kann, daß 

ſchließlich der Kriea unabwenbbar 

wird, das wiſſen wir aus der Vorgeſchichte des Weltkrteges. 
Was in ſo gefährlicher Weltlage pie Aufgabe des inter⸗ 
natlonalen Sozialismus iſt, das hat der Kongreß der Go⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale in Marſfeille richtig 
porausſehend feſtgeſtellt, Mit der ganzen Kraft des Prole⸗ 
tariats jede politiſche Elnkreiſung, jede wirtſchaftliche Boy⸗ 
kottterung der Sowletrepublik, jede Feindſeligkeit gegen die 
Sowietunion zu bekämpfen, den herrſchenden Klaffen aller 
Länder die Entſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe zu zeigen, ſich 
mit allen, auch mit revolutionären Mitteln jedem Kriege 
gegen die Sowietrepublik zu widerſetzen — das muß nun 
die oberſte Richtſchnur der Weltpolitik des Proletartats ſein! 
Es wäre töricht, ſich darüber zu täuſchen, daß bie Gegen⸗ 

ſätze zwiſchen dem eurppäiſchen Soztalismus und dem ruffi⸗ 
ſchen Bolſchewismus dieſe Aufgabe erſchweren. Eine Probe 
bavon hat uns die jüngſte Auscinanderſetzung zwiſchen den 
engliſchen und den ruſſiſchen Gwerkſchaften geliefert. Die 
Engländer haben die Ruſſen darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die täglichen Hinrichtungen in Rußland den engliſchen 
Imperialiſten einen ſehr willkommenen Vorwand geben, 
gegen Rußland Stimmung zu machen. Man erinnert ſich 
aus der Zeit des Weltkrieges, wie gut die engliſchen Im⸗ 
perialiſten das verſtehen. Jede Grauſamkeit, jede Brutali⸗ 
tät, die der deutſche Militarismus in Belgien begangen hat, 
war für England ein wirkſames Mittel fener Propaganda 
gegen die deutſchen „Hunnen“, die nicht nur in England ſelbſt 
die Kriegsleidenſchaften zur Siedehitze geſteigert und dadurch 
erſt die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, die Mili⸗ 
tariſierung der ganzen Induſtrie ermöglicht hat, ſondern 
auch außerhalb Englands es dem engliſchen Imperialismus 
erleichtert hat, immer neue Staaten zum „Kreuzzug“ gegen 
die deutſchen Barbaren aufzubieten. Begreiflich, daß die 
Doriss Gewerkſchaften freundſchaftlich warnen: Gebt den 

orie⸗ 

keinen Vorwand zu einer Grenelpropaganda! 

Niemand wird der Sowjetunion das Recht ſtreitig machen, 
Spione und Verſchwörer einzuſperren: aber muß man ſie, 
was doch keine andre Regierung in Eurovpa tut, gleich er⸗ 
ſchteßen? In Zeiten akuten Bürgerkrieges können Hiurich⸗ 
tungen als Mittel revolutionärxer Selbſtverteidigung unver⸗ 
metölich ſein; aber heute herrſcht in Rußland kein Bürger⸗ 
krieg und iſt bas Sowjetregime viel zu gefeſtigt, als daß es 
des blutigen Terrors bedürfte, der im Ausland viel mehr 
ſchadet, als er durch Einſchüchterung der Gegner im Inland 
nützen kann. Das haben die Vertreter der engliſchen Ar⸗ 
beitex der Sowjetregierung vorgeſtellt. Aber die Antwort 
der Bolſchewikt waren Entrüſtung, gieinnng Mint, neacen 
Weil ſie über den Terror anderer Meinung ſind, nennen 
die Bolſchewiki die engliſchen Gewerkſchafter ohne weiteres 
Verräter und Gelbe! Es iſt eine Probe havon, wie ſchwer 
die Sane Geiſtesverfaſſung der Kommuniſten das Zufſam⸗ 
menwirken macht, das die Weltlage erfordern würde! 

Es gibt immer gutgläubige, aber wenig unterrichtete 
Leute, die meinen, man könnte ſolche Gegenſätze bei gutem 
Willen über Nacht überwinden. Das iſt ein Irrtum. So⸗ 
lange ſich die en, ſe wert von der kommenden Entwicklung 
das Bild machen, ſie werde es ihnen, ermöglichen, den euro⸗ 
päiſchen Sozialismus zu zerſchmettern, die europäiſchen Ar⸗ 
beitermaſſen an ſich-zu reißen, ſind ihnen alle Einheikskonfe⸗ 
renzen und Einbeitskomitees nur Manöver, ausſchlteßlich 
daän beſtimmt, den Sozialismus zu „entlarven“ und durch 
Bildung von „Keimzellen“ zu zerſetzen. Die Verſtändigung 

     



  

  

  

  

  

    

  Mitta 

wird erſt mbalich ſein, wenn die Borſchewikt einſehen wer⸗ 
den, daß ſte 

den Soziallsmus nicht werden vernichten, 

nicht werden beerben können; dann erſt werden ſie bereit 
ſein, ſich mit ihm zu verſtändigen. Das wird kommen. Die 
ganze Entwicklung in Rußland ſelbſt, in Europa und auch in 
Aſten widerlegt immer deutlicher die bolſthewikiſche Ge⸗ 
ſchichtsperſpeklive. Unter dem Drucke dieſer Erfahrungen 
wird der Bolſchewismus allmählich ſeine Vorſtellungen von 
der künftigen Entwicklung umgeſtaltenm üſſen. Aber eine 
ſolche innere Umbildung erfordert Jahre. Solange ſie noch 
nicht weit genng gediehen iſt, bleibt die Wiedervereinigung 
ein unerfüllbarer Wunſch und alle vorzeitigen Verſuthe, das 
noch nicht Mögliche Au Uerwirklichen, führen nur zu neuen 
Konflikten, nur zur Verſchärfung ber Gegenſätze, ſchaden alſo 
nur, ſtatt zu nützen. Das zelgt die Geſchichte bes englliſch⸗ 
ruſſüpzen Einheitstomitees zur Genlüge. 

ber wenn auch die Wiedervereinigung der proletari⸗ 
ſchen Kräfte noch nicht möglich iſt, ſo iſt es doch immer mög⸗ 
lich, ſte vorzubereiten. Das wichtigſte Mittel dazu iſt, die 
Pflicht zu erfüllen, die die Weltlage ſelbſt von nus heiſcht: 
Uns gegen den Impertialismus entſchloſfen auf die Seite der 
Sowjetunton zu ſtellen! Wir können und ſollen nicht die 
Gegenſätze verdecken, die uns vom Bolſchewismus ſcheiden, 
nicht auf die kritiſche Beurteilung des Bolſchewismus und 
lieſer Entwicklung verzichten; aber wir müſſen trotz aller 
ieſer Gegenſätze die ganze Kraft des internationalen So⸗ 

zlalismus zur Verteidigung der Sowietrepublik gegen alle 
kapitaliſtiſchen Feindſelinkeiten, 

gaegen alle imperialiſtiſche Einkreifnnnspolitik 
einſetzen. Damit dienen wir nicht nur dem Frieden, den 
dieſe Einkreiſungspolitik geſährdet, nicht nur dem Kampfe 
negen die internationale Reaktion, die allein aus jedem ge⸗ 
walkſamen Sturz der Sowjets Gewinn zöge, ſondern auch 
dem Ziele der Wiedervereinigung des Weltproletarlats. 

Kein 11. Auguſt Feiertag. 
Das Zentrum in Einheitsfront mit den Republikfeinden. 

Die Hoſſnung, den 11. Auguſt als geſetzlichen Feiettag 
erklärt zu ſehen, iſt vorläufig begraben. Weder die ſozial⸗ 
demokratiſch⸗demokratiſche Initiative im Reichstag noch der 

Vorſtoß der preußiſchen Regierung haben zu einem Erfolg 
geführt. Der Rethtsansſchuß bes Reichstags hat ſich am 
Freitag nach Abſchluß der Generaldebatte auf unbeſtimmte 
Beit vertagt, d. h. er wird erſt im Herbſt dͤie Erörterung des 
Genenſtandes wieder anfnehmen. 

Wen trifft die Schuld an dieſer Verſchleppung? Kurz 
geſagt, das Zentrum, das dem abſtinaten und obſtruierenden 
Reithsminiſter des Innern v. Kendell ſehr wirkungsvoll in 
die Hände gearbeitet hat. Der Gedanke, den Verfaſfungstag 
zu feiern, lieat dem Zentrum, ſo hat es vor einigen Tagen 
verſichert, ſehr nahe am Herzen. In der Tat, ſo nahe, daß 
er von dieſem guten renublikaniſchen Herzen nicht zu tren⸗ 
nen war. Er bleibt dort liegen. 

Obwohl das Zentrum vor Jabren ſelbſt mit den anderen 
Linksparteien einen Antrag eingebracht hat, der ſich inhalt⸗ 
lich mit dem jetzigen der Demokraten und Sozialdemokr. 
ten deckt, war es diesmal nicht aus der Reſerve herausz 
holen, in die es ſich mit Rückſicht auf ſeine neuen Koalitions⸗ 
freunde begeben mußte. Zuntichſt verquickte es den 11. Auguſt 
mit den katholiſchen Feſertagen und dann verlangte es die 
Verlegung der Verfaſſungsfeier auf den dem 11. Auguſt 
folgenden Sonntag. 

Sein Hinweis auf die Unmöglichkeit, in der Zelt der 
Erntearbeiten einen neuen geſetzlichen Feiertag zu ſchaſſen, 
war allgu durchſichtig. Es wäre leicht geweſen, einen Weg 
zu finden, auf dem das Geſetz und ſeine Anwendung berech⸗ 
tiaten Wünſchen der landwirtſchaftlichen Bevölkerung hütten 
Rechnung tragen können. Aber man wollte aben nicht, oder 
beſſer geſagt man konnte nicht, weil man an die Deutſch⸗ 
nativnalen und an die Bayeriſche Volkspartei gebunden 
war. 

    

Reform des Eheſcheidingsrechis. 
Die Eheſcheidungsreform nimmt jetzt greifbare Geſtalt 

an. Die Beratungen des Rechtsausſchuſſes des Reichstages 
Mitle Januar d. J. endeten mit der Feſtſtellung, daß der 
Vorſitzende, Geheimrat Dr. Kahl, geben wurde, die Anträüge 
zu formulieren, die er zur Eheſcheidungsreform zu ſtellen 
bereit war. In der Freitagsſitzung des Rechtsausſchuſſes 
hat Dr. Kahl den von ihm formulierten Antrag mitgeteilt. 
Er lanett folgendermaßen: 

  

„Auf Scheidung kann aäch ibann geklagt werden, wenn 
aus anderen Urſachen eine ſo kiefe Zerrüttung des ebelichen 
Verhältniſſes eingetreten tit, paß eime dem Weſen ber Ehe 
entiprechende Fortſetzung der Lebensgemeinſchaf nicht mehr 
erwartet werden kann, und wenn die Ehegatten ſeit minde⸗ 
ſtens einem Jahr vor Erhebung der Klage getrennt gelebt 
Wegn, Iſt die tiefe Zerrüttung vorwiegend auf ſchuldhaftes 

erhalten des einen Ehegatten, das an ſich nicht die Schei⸗ 
dung auf 9 1568 begründet, aurückzuführen, ſo kann der an⸗ 
dere Ehegatte auf Scheidung klagen. Die chendan wird 
erſt ausgeſprochen, nachdem die Ehegatten durch endgültigen 
Vertrag tihre Unterhaltspflichten ſowie die Erziehung der 
unmündigen Kinder Hineſtbe. haben. Auf Antrag eines 
meſſen “ entſcheidet hierüber das Gericht nach freiem Er⸗ 
meſſen. ‚ 

Genoſſe Dr. Roſenfeld beantragte darauf, daß der Rechts⸗ 
ausſchuß vor dem Wiederzuſammentreten des Reichstags 
ſo rechtzeitig einberufen würde, daß bei dem Wiederzuſam⸗ 
mentreten des Reichstages die Ausſchußberatungen beendet 
ſeien. Er wies darauf hin, daß die Ebeſcheidungsreſorm“ 
ſäußerſt dringlich ſeiamind nicht weiter Pinch dem Amten wer⸗ 
den dürfe. Abg, Brödauf (Dem.) ſchloß ſich dem Antrag des 
Genoſſen Roſenfeld an. Der Außſchuß beſchloß demgemäß, 
möglichſt noch vor dem Wiederzuſammentreten des Reichs⸗ 
tages die Eheſcheidungsreform zu Ende zu beraten. 

Schwierigbeiten für Poincaré. 

  

„ AAA. — — 

lamentariſche Stuttte bilbeten, werden es thm nicht verzelhen, 
wie ein Blick in ihre Blätter beweiſt, daß mehrere Mini⸗ 
ſter offen für die Rücktkehr Res Kreistagswahl mit den Links⸗ 
parteien ſtimmten. Die Rechte wird die erſte Gelegenheit 
nach den Parlamentsferien ergreiſen, ber Regierung Schwie⸗ 
rigteiten zu bereiten, Einer ihrer Fübrer, der frühere Un⸗ 
terſtaatsſekretär Reibel hat am Freſtag bereits eine Inter⸗ 
brachn über die allgemeine Politi* der Regierung einge⸗ 
racht. 

Der Jungdeutſche gegen beutſchnationale Verleumder. 
„„Der Jungdeutſche Preſſevienſt erfährt aus unbedingt zuver⸗ 

läſſiger Auelle, daß der Hauptgeſchäftsführer der Deutſch⸗ 
nationalen Vollspartei, Major a. D. Dr. M. Weiß eine „auf⸗ 
klärende Broſchüre“ gegen den Jungdeutſchen Orden und Herrn 
Mahraun Ende des Monats herausbringen werde. Dr. Weiß 
iſt derſelbe, der geſtohlene Akten gekauft hat, die gegen Streſe⸗ 
mann benutzt werden ſollten und benutzt worden ſind. Der 
Fungdeutſche Preſſedienſt erklärt, er kenne den Inhalt der 
10fpre bereits, wolle jedoch Herrn Weiß das erſte Wort 

en: 
„Wir beobachten lächelnd, wie Herr Dr. Weiß im Schweiße 

eines Angeſichts das Kriegsbeil gegen den Jungdeutſchen Or⸗ 
en ausgräbt und ſind auf vie erſten offenen Kampfhandlun⸗ 

gen des Hauptgeſchäftsführers der Deutſchnatlonalen Volks⸗ 
partei ziemlich geſpannt.“ 

In Danzig gebärven ſich ſonderbarerweiſe die Jungdeutſchen 
noch immer als die getreueſten Schildknappen der Deutſch⸗ 

  

  Der Kamyf um die kranzöſiſche Wahlrechtsreſorm. 

Die Kammer hat am Freitagmorgen um 8 Uhr die 
Sitzung aufgehoben, nachdem ſie ununterbrochen ſeit Don⸗ 
nerstag nachmittag die ganze Nacht hindurch getagt hatte, 
ohne daß es thr aber infolge der Obſtruktion der Rechtspar⸗ 
teien gelungen wäre, auch nur den erſten Artikel des Ent⸗ 
wurſs über die Wahlreform zu verabſchieden. Die Debatte 
wird am Freitagnachmittag falhütlwen Es iſt intereſſant, feſt⸗ 
Peſegn daß in ſämtlichen ſtimmungen die Rechte mit 

ſen Kommuniſten ſtimmte. Aber an der Einheitsfront der 
Kartellparteien ſcheiterten alle dieſe verzweifelten Verſuche, 
die Wahlreſorm zu Fall zu bringen. Dieſe Obſtruktion der 
Reaktion hat im Gegenteil den feſten Willen der Links⸗ 
parteien, die Wahlreform unter allen Umſtänden, und zwar 
wenn möglich, bis Sonnabend abend zu verabſchieden, ver⸗ 
ſtärtt. Die Linksblätter fordern die Linksarnppen auf, ohne 
Unteröürechung allen Sitzungen beizuwohnen, da jede Stimme 
wichtig ſei. Wenn dieſe Parole befolgt wird, iſt die Rückkehr 
zur Kreiswahl geſichert. Das Preſtige des Miniſteriums 
Poincaré wird aus dieſer Debatte abermals geſchwächt her⸗ 
vorgehen. Die Rechtsparteien, die bisher ſeine feſteſte par⸗ 
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Jngbſcheinwünſche in Deutſchland. 

nationalen. 

Dr. Stoelzel vor dem Diſziplinargericht. 
Gegen den ſozialdemolratiſchen braunſchweigiſchen Landes⸗ 

führer Dr. Stoelzel war im Wege des Oiſgephierberſe rens 
auf Dienſtenilaſſung aus dem braunſchweigiſchen Staatsdienſte 
erkannt worden. Gegen Stoelzel war neben anderen der Vor⸗ 
wurf erhoben worden, daß bei Dienſtreiſen ein Billett 2. Klaſſe 
liquidtert, aber nur die 3. Klaſſe benutzt und bezahlt. habe. 
Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt. 
Nach dreitägiger Verhandlung wurde vom Diſziplinarhof das 
Urteil aufgehoben und der Angeklagte mit einem Verweis und 
zu geringer Geldſtrafe verurteilt. 

Freiſpruch eines politiſchen Mörders. Das Pariſer Schwur⸗ 
gericht hat geſtern einen Georgier freigeſprochen, der im Juni 
vorigen Jahres den Direktor der in Paris huß Georgen Zei⸗ 
tung „Das neue Georgien“, die den Anſchluß Georgiens an 
Sowjetrußland propagiert, erſchoſſen hatte. — 
PPPPPPP 
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Cag, mocht nen Jagòſchein 
„Auf hohe oder auf niedere Jagoͤ?“ 

„ner, auf Republikaner — mit 58 511“ 

  
  

Kleines Wunder. 
Von Adriaen. 

Enmer von den fünfzig amerikaniſchen Hoteliers, die ſeiner⸗ 
zeit Europa bereiſten, hat ſich ſehr freundlich über Berlin ge⸗ 
äußert. „Die Stadt imponiere ihm“, beganuſer, „obwohl ſie ja 
keinen beſonderen Verkehr aufweiſe ... Nun und daun kam 
eben das Lob, das er ihr zu ſpenden hatte. Aber was ſagen 
wir dazu? Auf dem Potsdamer Platz ſtebt ein Wachtturm mit 
vier Vorpoften — mehr Verteidiger der Orbnung. zu manchen 
Stunden, als Angreifer, wie mir ſcheint —: und in den Kinos 
läuft eigens ein Film, der den Leuten zeigt, wie ſie ſich bei 
Ueberfüllung der Straßen zu verbalten haben. Nur daß die 
Ueberfülle eben noch auf ſich warten läßt. In Wien hat man 
an der ſogenannten Sirt⸗Ecke, Ring⸗ und Kärntnerſtraße, weiße 
Streifen auf das Pflafter gemalt, genau ſolche, wie ſie der Herr 
Polizeipräfident in Neuvort geſehen batte. Das iſt aber alles. 
vom Geſichtspunkt des amerikaniſchen Gaſtes, Vornbung. 
Training. Zukunftsmuſik, Wunſchgedanke. Das Publikum wird 
erſt einmal exerziert, und übrigens ſteht man erwartunasvoll 
da in der Hoffnung auf das atemberaubende Gedräuge von 
Fabrzeugen, die keinen Platz mehr auf unſeren Straßen baben 
jollen. Offiziere und Kaders jind da, die Kekruien ſollen erſt 
einrücken. 5 

In dem neuen Erdteil iſt das anders. Dort war erſt die 
Inflation der Motorvehikel, und dann wurde verſucht, Ueber⸗ 
ſicht in ſie bineinzuiragen. Dr. Eckener, der Zeppelin⸗Manager, 
pflegt zu erzählen, daß er in Chitago einmal mit vem Ceneral 
Dawes von deffen Büro zum Luncheon in den Klub jubr. wozu 
ſie zwölf Minuten brauchten, zurück gingen ſie zu Juß und 
waren in dreieinhalb Minuten beim Ausgangspunkt Die 
keuchende Menge der Autos hatte ſich ſelbſt ad absurtlum ge⸗ 
führt. Oder ſoll man von Paris reden, wo neulich an einem 
Sonntag J 000 (drreiunddreißigtauſend) partierende Auto⸗ 
trings um den Kiennplatz von Longchamps gezählt wurden? 
Wie gejagt, wir jangen erſt an. 

In Bueros Aires aber babe ich einmal ein ſeliſames Bei⸗ 
piel von der unentbehrlichen Notwendigfeit vörigfeitlicher 
UHeberwachung des Verlebrs erlebt, ein Exlebnis, das ich nicht 
vergeſſen kaun, ovbwohl ich jeinen Sinn noch nicht. enttätſelt 
H Die Haupiſtodt der ſie Her michte Nepublit iß nur klein 
im Berhälmis zu Berlin, ſie hat nicht einmal zwei Millionen 
Einwohner. Aber dieſe beiden Nillionen ſcheinen ſich um die 

ittagszeit alle in der Cim zujammenzudrängen, die Inten⸗ 
ſttät des Geſchäftslebens iſt dort enorm. Dazu ſind die Siraßen, 
bis auf die Avenida vel Maho, die man verbreitert hat, ſchmal, 
berechnet auf eine Großftadt der fünfziger Jahre vor der Exjin⸗ 
vung des Wotorwagens, was das Kaſen der Autos nur noch 
gejährlicher macht. Darum ſteht an jeder Kreuzung ein Poliziß, 
MurLAIblan getleidet, damit ſeine Geſtalt auffällt, und mit einem 

  

weißen Gummiſtab bewaffnet, der die Weiterfahrt freigibt oder 
ihr Halt gebietet. 

Es war im Januar, und jene ſeuchte, glühende Hitze laſtete 
auf der Stadt, die nicht dem ſubtropiſchen Klima entſpricht, 
ſondern von dem Sumpfboden herrührt, der die La⸗Plata⸗ 
Mündung umgibt. Ich war erſt vor ein paar Tagen angelom⸗ 
men und kannte mich noch nicht recht aus, als ich vom Hotel 
wegging, um einen Geſchäftsfreund aufzuſuchen. Nur ein paar 
Blocks entfernt von meinem Quartier mußte er wohnen. Am 
Schnittpunkt von Sarmiento und Florida hatte ich die Orien⸗ 
tierung verloren. Ich ſteuerte alſo äauf den Schutzmann zu, der 
auch dort als blauer Strich in der Mitte des dampfenden 
Aſphalts zu ſehen war, um ihn nach dem Weg zu fragen. Ein 
paar kühne Sprünge durch rieſige Studebalers und eilige Fords 
hindurch, und ich war bei ihm, in ſchlechtem Spaniſch meine 
Bitte um Auskunft ftammelnd. Erſt als ich leine Antwort 
bekam, ſah ich auf. 

Da ſtand alſo vor mir der rieſige Kerl, einer von den 
„Criollos“, der werichn ang le aus Urbevöllerung und 
ſpaniſchen Einwanderern, aus der ſich die Polizei rekrutiert, 
mit dem tiejſchwarzen Haar und der dunkelgelben Geſichts⸗ 
farbe. In dem ſchmalen Geſicht aber mit der rieſigen Haken⸗ 
naſe waren — ich glaubte zu träumen — die Augen geſchloſſen. 
Es war, wie geſagt, eine Bruthitze, in den Geſchöften irug 
kein Mann mehr als Hemd und Hoſe, und die ſchönen jungen 
Frauen auf der Straße hatten nichts als ſeidene Strümpfe und 
einen Hauch von einem Kleid auf ſich. Ich, der ich dieſes 
Dampfbad noch nicht gewöhnt war, burfte mich trotz aller 
Ventilatoren nicht auf einen Stuhl in der „Lühlen“ verdunkel⸗ 
ten Halle ſeten, ohne in einen unruhigen, fiebrigen Schlummer 
zu verfallen — aber das, was ich da ſah, war tratz der 45 Grad 
jaft unerklärlich. Die Augenlider dieſes Wächters und Leiters 
der Ordnung waren herabgeſunken, ſein mageres, gelbes, zer⸗ 
furchtes Geſicht hatte einen leidenden, ſchmerzvoll⸗geſpannten 
Ausdruck, eine Schweißſchicht bedeckte Stirn und Wangen, ſeine 
Bruſt hoß ſich in kurzen regelmäßigen Stößen, der Mund war 
halb geöffnet und es raſſelte aus ſeiner Kebie. Er ſchlief. Ich 
boß noch einmal an Senmnor . .., und hann ſchrak ich vor 
dieſem Bild der Ueberſpannung menſchlicher Kraft. Vor. 
hinter, rechis und links von mir ſauſten die Wagen — und dort 
fahren ſie, iſt die Straße nicht gerade verſtopit, ein anderes 
Temhpo als bei uns! — aber ich machte wieder zwei Sprünge 
und war auf dem Trottoir der anderen Seite. 

In Buenos Aires gibt es, was kein Runder iſt, täglich 
einige böſe und viele lichte Unfälle auf den Straßen, die in 
einer beſonderen Kubril in den Zeitungen vermerkt werden. 
Ich babe am anderen Tage die „Nacion“ und dir „Prenſa“ 

und das „Argentiniſche Tageblatt“ darauf durchforſcht. ab nicht 
zwijchen zwei und vier an der Ecke von Sarmiento und Florida 
ein paar Tote geblieben ſind. Aber ſtebe da, es war nichts 
gemeldet.     

Ich bin lein Verkehrstechniker und nicht verpflichtet, mir 
einen Vers auf das ſeltſame Erlebnis zu machen. Ich berichte 
einfach. Und glaube natürlich darum nicht minder an Lebens⸗ 
erhaltung durch Türme, Vorpoſten, Gummiſtöcke und weiße 
Striche. 

Glückwunſch Oſtprenßens an Käte Kollwitz. Der Ober⸗ 
prüſident richtete an Frau Profeſſor Käte Kollwitz nach 
Berlin folgendes Telegramm: Der großen Künderin warmer 
Menſchlichkeit und Mütterlichkeit ſendet im Namen des 
Oberpräfidenten von Oſtpreußen herzlichſte Glückwünſche 
Vizepräſident Dr. Herbſt. 

Toller und die Volksbühne. Als Antwort auf ſeine 
ſcharfen beröſte gelegentlich der Magdeburger Volksbühnen⸗ 
tagung hat die Berliner Volksbühne Ernſt Toller auf⸗ 
gefordert, im kommenden Winter verſönlich ſeinen „Hinke⸗ 
mann“ zu inſszenieren. 

Nenes von Händel. In der, Heſſiſchen Landesbibliothek in 
Darmſtadt-wurden einige bisher unbekannte Kompoſitionen 
von Händel in Adichriften eines ehemaligen Hamburger 
Freundes des Komponiſten gefunden. Es ſind einige Sätze 
für Cembalv, darunter die Skizze des Schlußſatzes der be⸗ 
rühmten D⸗Moll⸗Suite, den Händel auch für ſein D⸗Moll⸗ 
Orgelkonzert verwendet hat, ferner zwei Menuette in G⸗Moll 
und C⸗Moll, von denen das vielleicht in Hannover ent⸗ 
ſtandene letztere eine ganz italieniſche Aumut und Süße 
aufweiſt. 

Theater in Steitin. Neben dem Stabttbeater batte ſeit 
Jahren in Stettin das Bellevuetheater ein ſehr ſchweres 
Leben, das Theater, dem einſt Leon Reſemann zu einer über 
Stettin hinansgebenden Bedeutung verhalf. In den letzten 
Jahren war hier aber nichts beſtändiger als der Wechſel 
der Direktionen und der Spielpläne. Den Verſuch, bier der 
vommerſchen Metropole wieder eine volkstümliche Bühne 
zu ſchaffen, will der augenblickliche Beſttzer, Stadtrat Neuen⸗ 
dorf (Berlin), geſchäftlich beraten von Direktor Herrmann, 
für das auch äußerlich vollkommen aufgefriſchte Unterneh⸗ 
men wagen. Den Auftakt gab eine ſehr gute Aufführung 
des aus dem Berliner Komödienhaus bekannten Senſativns⸗ 
ſtückes „Weiße Fracht“. Was die Darſteller — Wal G'mür, 
Ernit Wendt, Franz Cornelius ſeien beſonders genannt — 
an künſtleriſchem Wert einzuſetzen batten, berührte ſehr ſum⸗ 
vatbiſch. 

leon auf dem Trödelmarkt. Wie aus Leningrad gemeldet 
wird, haben Affiſtenten des dortigen Revolutionskricgsmufenms dei 
einem Trödler ein Handſchreiben Napoleons I entdeckt.. Es iſt ein 
eigenhändig von Nepoleon auf einem Folio⸗Pergamentbogen ge⸗ 

i119* Militärbefehl aus der Zeit ſeines Einzuges in 
an 1812.



      Oamnsxiger Maafricfufen 

Eine Kulturtat. 
Schafft ein Danziger Abendgymnaſium! 

Wir erhalten aus unſerem Leſerkreiſe folxende beachtens⸗ 
werte Zuſchrift: ö 

In Berlin wird im Oktober d. J. eine Einrichtung der 
Oeffentlichkeit übergeben werden, die für das Schulwefen 
eine große Bedeutung haben wird: Das Abendgymnaſium. 
Ein ſtiller Wunſch Tauſender geht dadurch in Erfüllung. 

Wer in ſeiner Jugend aus irgendwelchen Gründen die 
Schulzeugniſſe des Einjährigen oder Abituriums nicht er⸗ 
langen konnte, dieſe aber für ſein ſpäteres Fortkommen 
braucht, iſt gezwungen, ſich als Antodidakt einer Prüfung 
vor einer Kommiſſion zu unterziehen. Für die Vorberei⸗ 
tung hiꝛrzu ſtehen ihm zwei Wege offen, entweder Selbſt⸗ 
jtudinm oder der Beſuch einer privaten Vorbereitungs⸗ 
anſtalt. Der erſte ereh iſt mühevoll. Wohl gibt es ge⸗ 
eignete Werke. mit deren Hilfe es möglich iſt, ſich die wötigen 
Kenuntniſſe zu erwerben. Aber es gehört eine große Energie 
dazu, neben ſeinem Bexuf noch jahrelaug bis in die halbe 
Nacht hinein an dem Erwerb der notwendigen Kenntniſſe 
zu arbeiten. Der zweite Weg, der Beſuch einer privaten 
Vorberejtungsanſtalt, ijt natürlich weſentlich leichter, weil in 
das Studium Regelmäßigkeit gebracht wird, bedingt aber die 
Berufsausſetzung und iſt ziemlich koſtſpiclig. Für uns 
Danziger befindet ſich dazu noch die nächſte derartige Vor⸗ 
bereitungsanſtalt in Königsberg. Wer iſt heute aber in der 
Lage, etwa 2 Jahre laug in der Berufsarbeit auszuſetzen, 
alſo keine Einnahmen zu haben, dazu noch die Koſten für 
das ziemlich hohe Schulgeld und die Penſion aufzubringen? 
Nur ſehr wenige. 

Zu all dieſen Erſchwerungen kommt noch eine andere: 
Das Mißtrauen, das dieſen Autodidakten von den Prüfungs⸗ 
kommiſſionen entgegengebracht wird. Man hat es, und 
leider auch hier in Danzig, ziemlich unverhohlen erklärt, daß 
man an dieſen Antodidakten kein Intereſſe hätte. Gewiß, es 
wäre ja ſehr lobenswert, weun man Verfäumtes nachholen 
wolle, aber . und der Reſt verltert ſich in bedauerndes 
Achſelzucken. Wohl hatten und haben wir auch hier in 
Danzig Schulletter, die dem Streben dieſer Examinanden 
volles Intereſſe entgegenbringen, aber dieſe ſind ſehr in der 
Minderheit und dringen mit ihren Anſchauungen oft auch 
nicht durch. Gewiß, es ſoll eius nicht beſtritten werden: Der 
Autodidakt ſchneidet das Studium auf das unbedingt Nol⸗ 
wendige zu, muß es bei ſeiner knappen Zeit, denn es ſind 
faſt ausnahmslyos Leute, die bereits Mitte der Zwanzig ſind 
oder ſie ſchoͤn überſchritten haben, die mitten im Studium 
ober im Berufe ſtehen, die ſchon Erfahrungen hinſer ſich und 
ein heſtimmtes Ziel vor Augen haben, die mit dieſem Vor⸗ 
bereſtungsſtudium einen beſonderen Zweck verfolgen. 

  

   
   

wird aber durch ein „Nichtbeſtanden“ vernichtet, wenn der 
Prilfling dann vor den Trümmern fahrelanger Arbeit ſteht! 
Wer das recht verſtehen will, muß ſelbſt fahrelaug ſo ge⸗ 
arbeltet haben, immer wieder die Mübigkeit bekämpfend, 
immer wieder ſich aufraffend mit ſchmerzendem Kopf, fie⸗ 
bernden Augen und dazu dieſe Zweifel im Herzen: Welcher 
Auſtalt wirſt du zur Prüfung zugewieſen werden, wie iſt 
dort die Einſtellung den Autodidakten gegenüber? Sollte 
nicht allein die Tatſache, daß viele aroße Mäuner Auto⸗ 
didakten geweſen ſind, zum Nachdenken auregen? Gewiß 
ſoll man auch die Anſicht der Schulleiter beachten, daß durch 
0 weitgehendes Entgegenkommen bei den Prüfungen die 

efahr einer weitgehenden „Halbbildung“ heraufbeſchworen 
werden könnte, die für den Examinanden ſelbſt — beſonders 
wenn er ſich ſpäter dem akademiſchen Sludinm zuwendet — 
große Nachteile häben könnte. 

Alle dieſe Gründe haben die Stadt Berlin dazu beſtimmt, 
ein „Abendaymnaſium“ einzurichten, wodurch es ermöglicht 
wird, in den Abendſtunden neben dem Beruf zu regulären 
Schulpreiſen und in reaulärem Schulnunterricht 
ſäumte nachzuholen. Tie Einrichtung dürfte geeignet fein, 
ungeheuer ſegensreich zu wirken und wird von Tauſenden 
dankbar begrüßtt werden. Es iſt, als wenn in einem dunklen 
Gewölbe ein Tor aufgeſtoßen würde und die Sonne hinein⸗ 
dringe. 

„Sollte es nicht möglich ſein, auch bei uns etwas Der⸗ 
artiges zu ſchaffen. Schulgebäude. Lehrgegenſtände, Lehr⸗ 
kräfte ſind vorhauden, ebenſo genügend Reflektanten, ſo daß 
auch die pekuniäre Seite ziemlich geſichert iſt, zumal auch 
non Außerhalb reicher Zuidruch zu erwarten iſt. Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg und die Stadt Danzig könnte 
des heißen Dankes hunderter Freiſtaatsangehöriger ſicher 
ſein. 
Es ſind nicht die ſchlechteſten Kräfte unſeres Volkes, die 
freiwillig auf alles verzichten und Nächte um Nächte opfern, 
um ſich weiterzubilden. Die Stadt Berlin hat einen Not⸗ 
ichrei beachtet. Ein gütiges Geſchick gebe, daß man es auch 
in Danzig tut, denn: „Auch deſſen, der mit Schädel und mit 
Hirn hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen.“ W. Th. 

Viel Lürm um einen Gulben. 
Es endet mis Beleidigungen. 

Der Kaufmann Emil S. in Danzig verkaufte an einen 
Herrn für einen Gulden Zigaretten. Der Herr legte das 
Geld hin und der Kaufmann tat es dann in die Kaſſe. Der 
Herr meinte dann, daß er noch einen Gulden zurückzuerhalten 
habe, da er ein Zweiguldenſtück hingelegt habe. Der Kauf⸗ 
mann aber behauptete, es ſei nur ein Gulden geweſen und 
wies auf ſeine Kaſſe hin. Der Herr blieb bei ſeiner Meinung 
er erklärte, er ſei Beamter. Der Kaufmann machte nun eine 
reſpektloſe Bemerkung über den Dienſtausweis. 

Es erfolgte Anzeige und die Staatsanwaltſchaft ſah dieſe 
Reſpektloſigkeit für ſo ſtaatsgefährlich an, daß die Sache mit 
einem Strafbefehl wegen Beleidigung nicht geſühnt werden 
konnte. Das Schöffengericht ſollte ſich der Sache bemächtigen. 
Der Kaufmann legte den Sachverhalt dar und das Gericht 
gewann den Eindruck, daß es ſich hier um eine kleine Be⸗ 
leibigung bandelte und die Sache unentſchieden bleibt, ob 
der Beamte 1 oder 2 Gulden gegeben hat. Das Urteil 
lanutete auf 20 Gulden Geldſtrafe wegen Beletdigung. 

Wegen Kuppelei freigeſprochen. 
Auf Grund der letzten Obergerichtsentſcheidung. 

Eine Frau B. in Danzig vermietete drei einzelne mö⸗ 
blierte Zimmer an drei Mädchen und nahm ſür den Tag, mit 
Beköſtigung, 5 Gulden. Den Mäbchen war geſagt, daß ſie 
Männer nicht in ihre Wohnung einführen dürfen. Die 
Mädchen trafen ſich nun mit Männern in deren Wohnungen 
oder in den Anlagen, zum Teil aber führten ſie heimlich die 
Männer doch in thre Wohnungen ein. Die Frau wurde 
wegen Kuppelei angeklagt. Den Tatbeſtand gab ſie zu, aber 
ſie beſtritt, ſich der Kuppelei ſchuldig gemacht zu haben. 

Der Verteidiger machte geltend, daß die Frau die Zimmer 
zu angemeſſenen Preiſen vermietet habe. Der Unzucht habe 
ſie nicht Vorſchub geleiſtet, im Gegenteil habe ſie den Beſuch 
von Herren verboten. Das Gewerbe der Mieterin habe die 
kKrau nicht 4u beaufſichtigen. Sie babe nicht zu dem Ge⸗ 

viel Hoffnung, Arbeitswille, Mut zum Weilorſtreben x 

das Ver⸗ 

  

werbe angerelzt. Das Obergericht babe lettt in ähnlichem 
Sinne entſchieden. Er beantragte Preifprächuns onlich 

Der Richter ſchloß ſich der Auffaſſung des Verteidigers an 
und erkannte auf Freiſprechung. Der Preis von 5 Gulden 
für ein möbliertes Zimmer mit Beköſtigung ſtelle keine Aus⸗ 
beutung dar und zur Unzucht iſt nicht angereizt worden, 

  

Um die Erwelterunl des Danziger Hafens. 
Wünſche der polniſchen Eiſenbahndirektion. 

Am Dienstag fand in Mii unter dem Vorſitz des Präſidenten 
des Danziger Hafenausſchuſſes de Loes eine Könſerenz üder die 
Haßens mit d. von Plänen betr. die Erweiterung des Danziger 
Hafens mit den Staatsbahnbehörden ſtatt, die der Haſenansſ⸗ uß 
durch die auf Grund dos Veſchluſſes des Völkerbundrats aufge⸗ 
nommene auswärtige Auleihe zu verwirklichen gedenkt, wozu auch 
die polniſche Regierung ihre Siſiee hat. 

Von ſeiten der Vertretunn des polniſchen Verkehrsminiſteriums 
wurde in der Konferenz benorrGüppen⸗ daß in den ausgcarbeiteten 
Entwürfen die Intereſſen der Bahn nicht ausreichend Berückſichti⸗ 
W, gefunden haben. Infolgedeſſen werden dieſe Projekte einer 

elterbearbeitung und eventuell auch Umarbeitung unterzogen wer⸗ 
den müſſen, wobei die in der Konferenz zum Ausdruck gebrachten 
Anſichten berückſichtigt werden müſſen. 

Der IIX Eſperunth-Welttonhreh in Ooniih. 
Eine Eſperantoſtraße in Danzia? 

Aus Anlaß des XIX. Welt⸗Eſperanto⸗Kongreſſes in 
Dauzig, der wegen des 40jährigen Beſtehens der Hilfs⸗ 
ſprache einen beſonderen Jubiläumscharakter tragen wird, 
hat der Magiſtrat der Stadt Z8ppot beſchloßßen, eine ſo⸗ 
eben durch den Verſchönerungsverein Zoppot eingerichteten 
Ruheplatz in einem gern beſuchten Teil des Schmierautales 
den Namen „Eſperantogrund“ zu geben. Gelegentlich bes 
Konareſſes iſt die Pflanzung einer beſonderen Fubiläums⸗ 
eiche vorgeſehen. 

In Danzig ſelbſt iſt die Eiurichtung einer beſonderen 
Eſperantoſtraße zu erwarten. Die in Frage kommende 
Dienſtſtelle des Senats iſt mit der Bezeichnung Eſperanto 
für eine Straße wohl einverſtanden. Zur Zeit iſt mau be⸗ 
müßht, eine dem hoben Kulturfaktor würdige Straße aus⸗ 
findig zu machen. Es iſt zu erwarten, baß dieſe Straße 
während des Kongreſſes in beſonders feierlicher Weiſe ein⸗ 
geweiht werden wird. 

Zum Eſperanto⸗Kongreß3, welcher in der Zeit vom 
28. d. M. bis 4. Auguſt tagen wird' liegen bis heute An⸗ 
meldungen aus folgenden Staaten vor: Danzia, Deutſches 
Reich, Polen, England, Schottland, Schweiz., Amerika, 
Tſchechoflowakei, OHeſterreich. Saargebtet, Fraukreich, 
Auſtralien, Hoiland, Ungarn, Rumänieu, Island, Bul⸗ 
garion. Japan, Dänemark, Italien, Spanien, Litauen, 
Schwoden, Rußland, Lettland, Finnland. Norwegen, Eſt⸗ 
land, Kaliſornien und Griechenland. 

S3 neue Wohnnugen für Angeſtelte. 
Die Gemeinnützige Augeſtellten⸗Heimſtätten G. m. b. H., 

dic bereits ſeit 1924 auf ihrem eigenen Gelände in Lanafuhr 
an der Pommerſchen Cbauſſec, Winterfeldtweg, Ziethenweg 
und Seyolltzweg einen grosßzügigen Wohnungsbau für Ange⸗ 
ſtellte aller Kreiſe und Berufe betreibt, hat bereits neun 
Doppelhäuſer, vier Sechs⸗Famtlienhäuſer und ein Vier⸗ 
Familienhaus als Eigenheime, ferner ein Zehn⸗Familien⸗ 
und ein Zwölf⸗Familienhaus mit zwei bis drei Zimmer, 

  

Bad uſw. nehſt Gartenland erröchtet und damit einen großen, 
. Teil der Wohnungsnot unter den Angeſtellten gelindert. In 
dieſem Monat noch wird ein Sechs⸗Familtenhaus (Eigen⸗ 
beime) am Ziethenweg bezuasfertig. öů‚ 

Jetzt ſind neuerdings am Seydlitzweg ein Vier⸗Familien⸗ 
haus mit Drei⸗Zimmerwohnungen, am Winterfeldtweg zwei 
Acht⸗Familienhäuſer mit Zwei⸗Zimmerwohnungen fertig 
gerichtet. Dieſe Wohnungen werden im Rovember oder De⸗ 
ßember bezugsfertig. Mit dem Bau weiterer dret Doppel⸗ 
häuſer mit Drei⸗Zimmerwohnungen und zwei weiteren t⸗ 

Familienhäuſer mit Zwei⸗Zimmerwohnungen am Winter⸗ 
ſeldtweg iſt begonnen, ſo daß in kürzeſter Zeit 48 moderne 
Wohnungen für Angeſtellte fertiggeſtellt werden. Die., Ge⸗ 
ſellſchaft hat Wert darauf gelegt, daß bei ihren Bauten der 
Miets kaſernenſtil vermieden wird und ſich die 
Angeſtellten mit ihren Familien in den Wohnungen wohl⸗ 
füklen und nicht den beengenden Charakter des Mietshauſes 
empfinden. Alle Wohnungen werden mit neuzeitlichen Heiz⸗ 
anlagen, Bad, elektriſchem Licht uſw. verſehen. Zu jeder 
Wohnung gehört ein Stück Gartenland. Für Wüle An⸗ 

e An⸗ Sonne und Licht iſt in allen Lvonngefleilte geſorgt. 
geſtellten, kaufmänniſche, Bürvangeſtellte, Techniker, Werk⸗ 
meiſter uſw. kurz, alle Perſonen, die in der Angeſtellten⸗ 
Verſicherung verſichert und vungen find un Lichte ſind, können 
Wohnungen erhalten. Meldungen ſind zu richten an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle obiger Geſellſchaft, Hundegaſſe 25, 1 Tr. 

Unfer Wetterbericht. 
Verölfentlichung des Obſervatoriums ber Frelen Stadt Danzio⸗ 

Sounabenb, den b. Juli 1027. 
Allgemeine Ueberſicht: Die ganz ungewöhnliche 

Temperaturverteilung über Euxopa (nämlich warm im 
Nordoſten, kalt im Südweſten) hat ſich noch verſtärkt. So 
meldet die Station Inari, die beinahe unter 70 Grad Nord⸗ 
breite gelegen iſt, heute morgen 8 Uhr 25 Grad, dagegen 
Biarritz nur 14 Grad, Dieſe anormale Temveraturverkei⸗ 
lung wird jedoch die beute über Bäöhmen und Nordfrank⸗ 
reich gelegenen Tiefdruckgebiete nicht aufhalten können, die 
ſich langſam nach Oſtnordoſt bewegen werden, ſo daß mit 
einer Slörung der ietzigen ſchönen Wetterlage zu rechnen iſt. 

Maximum des geſtrigen Tages: 26,6. — Minimum der 
letzten Nacht: 14.7. ů 

Vorherſage: Nach verbreiteten Gewittern ſtark be⸗ 
wölkt und merklich kühler, mäßige zeitweife auffriſchende 
Oſt⸗ bis Nordoſtwinde. ů 

—— 

Platzkonzert der Schutpolizei. Die Kapelle der utz⸗ 
volizei veranſtaltet moraen mittaa ab 12 Uhr auf⸗bem Platz 
vor der Barbara⸗Kirche auf LFanggarten ein 

Die Verbindungsbrücke Nieberſtadt—Waldborf wirb dem⸗ 
nächſt in Angriff genommen werden. Baumaterial iſt bereits 
berangeſchafft worden. 

im Haſeugebiet. Nachdem der Eine neue Unterkunſts! 
Deutſche Guttemplerorden (J. O. G. T.) ſchon ſeit längerer Zeit im 

afengebiet drei Unterkunftshallen am Weichſelbahnhof, im Kaiſer⸗ 
ſafen und in der Weere bes 0 tet, iſt ihm jetzt vom 
iohlfahrtsamt unter Zuſtimmung des Haſenausſchuſſes eine wei⸗ 

aracke im Leßen verpachtet worden. In der Halle ſind alle 
ſen worden, die eine ſchnelle, bequeme und 

ſanbere Bedienun gewährleiſten. Zu haben ſind daſelbſt Erfri⸗ 
ſchungen der verſchiedenſten Art, wie Milch, natürliche und künſt⸗ 
liche Mineralwäſſer mit oder ohne Fruchtfäft, Limonaden, Kaffee, 
Tee, Fleiſchbrühe, Würſtchen uſw. Die Preiſe ſind niedrig bemeſſen, 
ſo daß damit zu rechnen iſt, daß auch die neue Halle den gleichen 
uſpruch finden wirb, wie die beieits beſtehenden und ſo der Alko⸗ 
holverbrauch im Hafen weiter eingeſchränkt wird. Die Halle wird 

am Dienstag eröffnet. K 

tere 
Vorrichtungen getro 

latzkonzert. 
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„Sütan in Seide“ in den Rathaus-Lichtſpielen. 
Die Rathauslichtſpiele bringen auch Blesmal ein Pro⸗ 

gramm, das in ſeiner Reichhaltigkeit nichts zu wünſchen 
Korigläßt. Zunächſt gibt es nach der Deuligwoche einen köſt⸗ 
lichen Zweiakter „Paulchen macht ſein Glück“, in dem eut⸗ 
zückende Sinnloſigkeit durch echt arhmugtel nalven 
Humor und Friſche zu einem die Lachmuskeln reizenden 
Luſtſpiel wirö. Dann läuft ferner eine Goldgräbergeſchichte 
im Stile des ſeligen Karl Mau, „Dreiehrliche Banditen“ be⸗ 
nannt, in der eine reizvolle Verflechtung von urwüchſigem 
Humor und einer „heroiſchen“ Tragik vorgenommen iſt. Drei 
wirkliche Kerle ſind da zu bewundern, die jedes echte Jungen⸗ 
herz, nuch in der Bruſt manches Erwachſenen, höher ſchlagen 
laſſen wird. Der Hauptfilm des Abends heißt: „Satan in 
Seide“. Nita Nolli, auf die wir neulich ſchon in der Be⸗ 
ſprechung des franzöliſchen Filn.s „Lolotte das Modell“ auf⸗ 
merkſam machten, ſpielt hier einen Weibsteufel voll ſpuck⸗ 
after Dämonie. Igo Sym, ihr Partner, iſt ein herziger 
uUnge, der ſicherlich nicht nur die Sympathien des „Satans 

in Selde“ erringen wird. Daß der Film ein glückliches 
Ende nimmt und ein liebes Mädel ihren nur vorübergehend 
dem „Satan“ verfallenen Jungen zurückerhält, braucht wohl 
kaum noch geſagt zu werden. Id. 

  

U.⸗T.⸗Lichtſpiele. Ein zugkräftiges Sommerprogramm, trotzdem 
beide Fine Kneeiloner ſind. „Vord Satanas“ bringt eine 
moderne Fauſtgeſchichte. Ein armer Dichter in London kommt plötz⸗ 
lich zu Reichtum und Anſehen, verläßt die arme Geliebte und 
hetratet ſchließlich eine ruſſiſche Großfürſtin. Nach Monaten aber 
lieht er — innerlich augewidert — die hohle Welt des Glanzes 
Und eilt in die Arme der Geliebten, die in ihrem Stübchen im 
Prolekarierviertel, Londous treu anf ihn gewartet hat. Eine kriviale 
Geſchichte, die nicht allzu ſehr feſſeln köunte. Aber Adolphe 
Menjou ſpielt, hier den moderlien Mephiſto, der den jungen 
Dichter in die Welt des Reichtums einführt, So ahenegr auch 
einzelne Bilder aus dem Armenviertel Londons ſind, ſein Höhe⸗ 
punkt erreicht der Flm erſt, wenn der geniale Menjon auftritt 
und jede Szene durch ihn zu einem UAüAüA Meiſterwerl 
wird. Eine Parodie auß den ganzen Monarchismus bringt das 
amterikaniſche Luſtſpiel „Ein Skaatsker!“. Immer und immdr 
wieder muß man lachen, wenn man hier ſirht, mit welchen Mitteln 
einſt Fürſten und Kronprinzen nach Volkslirilichkeit büuhlten. Eine 
intereſſante Ufa⸗Wochenſchau vervollſtändigt dieſes wirklich ſehens⸗ 
werte Programm. 

Odeon⸗Theater. „Die leichte Iſabell“, handelt von ſehr 
aktuellen Themen, von Pleite, Preisausſchreiben und 
Reklame. Wie nützlich die Propaganda durch eine hübſche 
Frau, mit der Ausßſicht, ihbre Hand zu gewinnen, für die 
unter dem Flügelſchlag des Pleitegeiers zitternde Firma 
werden kann, zeigt dieſer Film. Leider diskreditiert er au 
Schluß dieſe Reklameidee: Denn friſch und fröhlich heivatet 
der Reklamechek in Perſon den Gewinn, nachdem er mit 
vieler Mühe doch glücklicher Belitzer des Gewinn⸗Zettels 
eworden iſt, Lece Parry imitiert Marny Pickford, Guſtar 
röhlich ſieht ebenſo gut aus wie er ſpielt, auch die übrigen 

ſehr gut beſetzten Nebenrollen gruppieren ſich aut um das 
Paar. „Mitgiftläger“, eine von Edelmut erfüllte An⸗ 
gelegenheit. Gaibarvw, Delſchaft, Engexs aut, haftend 
Albert Steinrück. Im ganzen ein aut uunterhaltendes 
Sommerprogramm. das man ruhta empfehlen kann. 

u. T.⸗Tanzpalaft. In neuem Gewande zeigen ſich die 
alten Räume des. M.T.⸗Tanzpalaſtes. Die prächtige 
maleriſche Ausſchmückung und die vornehme Innenaus⸗ 
ſtattung geben dem Kloſterſtüb'l, der Bar und dem neuen 
Büfettraum einen großſtädtiſchen Charakter, Die Direktion 
O. Lindner bürgt für erſtklaſſige Bewirtung. Die Er⸗ 
öffnungsfeier findet heute, Sonnabend, ſtatt. 

Sportfeſt in Neufahrwaſſer. 
Von ber Ortsgruppe Neufahrwaſſer des Arbeiter⸗Rad⸗ 

fabrerbundes „Solidarität“ veranſtaltet, kindet morgen in 
Nenfahrwaffer ein Werbefeſt ſtatt Eingeleitet wird das 
Feſt durch ein Platzkonzert der Freien Arbeiter⸗Muſikver⸗ 
einigung von 11—12 Uhr auf dem Marktplatz. Den muſikali⸗ 
ſchen Darbietungen werden ſolche ſportlicher Art folgen. 
Unter anderm ſind hier vorgeſehen Vorführungen der Ar⸗ 
beiterradfahrer, der Schwerathletik⸗Vereinigung Danzig 07 
und des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes Dayzig. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr iſt ein Umgug mit Muſik geplant. Der Feſt⸗ 
zug hat das Geſellſchaftshaus in Neufahrwaſſer zum Ziel, 
wo dann die Ortsgruppe Neufahrwaſſer ihr 1. Stiftungsfeſt 
begehen wird. An dem Umzug beteiligen ſich auch die Partei⸗ 
genoffen von Neufahrwaſſer und die Ortsgruppe Neufahr⸗ 
waſſer des Sozialiſtiſchen Kinderbundes. ů 

  

Polizeibericht vom 9. Juli 1927. Feſtaenommen 
wurden 31 Perſonen, darunter 6 wegen Taſchendiebſtahls, 
1 wegen Beaünſtigung und Hehlerei, 2 wegen Betruges, 
1 wegen Hausfriedensbruchs und Bedrohung, 2 wegen 
Körperverletzung. 2 wegen Bedrohung und Sachbeſchädigung, 
2 wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, 7 wegen 
Trunkenheit, 1 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 1 wegen 
Bettelus, 1 Perſon obdachlos, 5 Perſonen in Polizethaft. 

Danziger Standesamt vom 9. Juli 1927. 

Todesfälle: Eigentümerie Julianna Jahnke, ledig, 
71 J. — Sohn des Arbeiters Albert Ketelhut, 2 M. — Ehe⸗ 

frau Auguſte Lötther, geb. Stabenak, 44 J. 3 M. — Arbeiter 
Joſef Uhlenberg, 21 J. 5 M. — Witwe Hulda Donn, geb. 
Lehnert, 70 J. 1 M. — Tiſchlermeiſter Auauſt Kielas, 
80 J. 8 M. — öů ů 

Waſſerſtandsnachrichten vom 9. Inli 1927. 

Strotm-Theichſel 8.7. 9.7. [Grauden...1,0 ＋124 
Stebn-. „222 —23 Lurzebrack .. 1,)6 Pli60 

, 5 E 2 teckel. 200 ＋U5 

Bawichhn..⸗, 7. 9.7, Dirſchau 92 7505 
Warſchau .. ＋I,41 -14 [Einlage .2,32 

rſc 56 50 Sai 42.5 22.54 
lockck 006 =. jat⸗Waſfer — 

* 8.7. 9.7. Schönau O. . ,48 6,62 
Thorn .. „ ＋TI2 ,00 Galgenberg O. P. 4,38 ＋4.68. 
Fordon .. 4 1,35 1,20 [Neuhorſterbuſch 42,00 12,08 
Culm ＋1,09 ＋0,96 ] Anwachs 

—————————— 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Locvs; für Danziger 
Nachrichten und Hen übrigen Teil in Vertretung: Frans⸗ 
Adomat:füt Inſerate Anton Fooken; ſämtlich in   Danzig. Druck und Verlag von J. Gehl & Cv., Danziga⸗ 
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Sepat ind Unſahfeener. 
Sie foll erit am 1. Ayril 1928 aufgebeben werden. 

Die Senatsoreſſeſtelle verichtet: 
Der Seuat bat in ſeiner Sitzung am 8. Juli 1027 be⸗ 

ſchloſfen, datz er dem ü,erb des Volkstages Von 28. Junt 
102, wegen Aufbebung der Umſatz⸗ und Luxusſteuer am 
1. Oktober 1927 gemäß Artikel 48 feine Zuſtimmung verſagt. 
Der Senat hält dieſen Volkstagsbeſchluß ohne Nenderung 
der von den zuſtändigen Körperſchaften genehmigten ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Haus haltspläne für undurch⸗ 
lübrbar, weil die Dectung für die bereits beſchloſſenen und 
durch die Hausbaltspläne des Staates und der Gemeinden 
feſtgeſetzten Ausgaben feblen würbe. Der Senat iſt dagegen 
entſchloſſen, die Umſatz⸗ und Luxusſteuer mit Wirkung vom 
1. April 1928 an aufzuheben, in der Vorausſetzung, 
baß in den Haushaltsplänen bes Staates und der Gemein⸗ 
den für das Rechnungsjahr 19028 eine anderweitige Deckung 
für den entſtehenden Ausfall geſchaffen werden kann. Der 
Senat wird als Verwaltung der Stadtgemeinde Danzig 
durch weitere Herabſetzung der Ausgaben und Erhöhung 
der Einnahmen den Haushaltsplan ſo zu geſtalten ver⸗ 
ſuchen, daß im L Mill. Bolben 1028 auf dieſe Einnahme⸗ 
quelle, die mit 3,1 Mill. den in den Etat 1927 eingeſtellt 
war und mindeſtens mit dieſem Betrage einkommen wird, 
verzichtet werden kann. Der Senat wird ferner als Staats⸗ 
verwaltung auf die Gemeinden und Gemeindeverbände eine 
entſchiebene Einwirkung dabin verſuchen, daß ſie in gleicher 
Weiſe ihre Haushaltspläne für 1928 ſo aufſtellen, daß auf 
die Umſav⸗ und Luxusſteuer verzichtet werden kann. 

3* 

Mit diefer Verzögerungstaktik dürfte der Senat wenig 
Glück haben. Der Volkstag bat beſchloſſen, die Umſasſteuer 
ab 1. Oktober 1927 aufzubeben. Da der Senat dieſen Be⸗ 
ſchluß nicht durchführen will, muß er den Geſetzentwurf 
wieder an den Volkstag zurückgeben, der erneut darüber 
entſcheidet. Findet ſich dann nochmalk eine Mehrheit für 
den beanſtandeten Beſchluß, was nach Lage der Dinge ſehr 
wahrſcheinlich iſt, muß der Senat dem Rechnung tranen 
und die Umſatzſteuer aufheben. 

Rußland und die Danziger Delegation. 
Ein Telegramm Tſchitſcherins. 

Die Danziger Wirtſchaftsdelegation hatte beim Verlaſſen des 
ruſſiſchen Bodens an die Sowjetbehörden und an den, ruſſiſchen 
Außenminiſter Tſchitſcherin Danktelegramme geſandt. Geſtern nach⸗ 
mittag traf beim Senator a. D. Jewelowſti aus Moskau ſolgendes 
Telegramm ein: Aufrichtigen Dank für die Grüße. Vin ſicher, daß 
der Beſuch der Sowjetunion durch die von ihnen geführte Deleßation 
der Verſtärkung des Warenaustanſches zwiſchen Danzig und der 
Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken größten Nutzen bringen 
wird. gez. Tſchitſcherin. 

  

  

  

Arbeitskräfte werden geſucht. 
Obwohl viele Berufe immer noch ſtarke Arbeitsloſiakeit 

auſweiſen, iſt für einzelne Branchen ein Arbeitermangel 
aufgetreten. Wie das Arbeitsamt der Stadt Dauzia in der 
heutigen Ausgabe unſerer Zeitung bekannt macht, werden 
vor allem Kupferſchmiede für Apparatebau und 
Hotel⸗ und Gaſtwirtsperſonal, geſuckt. Gute 
Zeugniſſe und Empfehlungen verbürgen ſchnellſte Unter⸗ 

bringung in aut bezahlte Stellen. Umgehende Bewerbungen 
ſind an das Arbeitsamt, Altſtäͤbt. Graben 51/52, zu richten. 

  

Dr. Peltzer in Danzig eingetroffen. 
Der heute und morgen anläßlich des internationalen 

Sportfeſtes des Guttempler⸗Turn⸗ und Sportvereins auf 
der Kampfbahn Niederſtadt an den Start gebende Welt⸗ 
rekordmann Dr. Peltzer (Stettin) iſt beute vormittag 

bereits in Danzig eingetroffen. Wie uus mitaeteilt wird, 

wird Dr. Peltzer beſtimmt ſtarten. Vorgeſehen iſt u. a. 
morgen nachmittag 3.45 Uhr ein 1500⸗Meter⸗Einladunas⸗ 

lauf mit Vorgabe, wo Dr. Peltzer als Malmann auf harte 

Konkurrenz ſtoßen wird. 
Im weiteren werden noch Sportler aus Magdeburg, 

Berlin, Schneidemühl, Zittau in Sachſen, Königsberg, Stolp, 

Flatow, Elbing, Wikersdorf und die bekannte Kampfmann⸗ 
ſchaft der Stettiner Preußen an dem Sportfeſt teilnehmen. 
Der Start des Finnen Katz, der kürzlich beim 5000⸗Meter⸗ 

Lauf in Berlin ſo überaus günſtig abſchnitt, ſowie der übri⸗ 

gen beite Klaſſe darſtellenden Sportler wird überaus ſpan⸗ 

nend und intexeſſant verlaufen. ů 
Die leichtathletiſchen Kämpfe beginnen heute nachmittag 

5 Uhr. Um 6.50 Uhr findet außerdem ein Handballſpiel zwi⸗ 

ſchen dem Polizeiſportverein Sensburg und dem Sport⸗ 
verein der Schutzpolizei ſtatt. Rachdem die Kämpfe 
morgen, vormittags 7 Uhr, fortgeſetzt werden, wird ein um 
11 UÜhr beginnendes Jugendfußballſpiel den Abſchluß des 

au ſportlichen Wettkämpfen reichen Vormittags bringen. 

Der Nachmittag des morgigen Sonntags wird mit einem 

Bodenturnen der Schüler des Zoppoter Realgymnaſiums 

eingeleitet werden. Es folgen die Enticheidungskämpfe, wo 

die grobße Anzahl der Läufe vejonders angenehm begrüßt 

werden dürfte. 

Erregte Szenen anf dem Steueramt. 
Die Beamten fühlen ſich beleidigt. 

Der Schlächter Krauſe in Danzig hatte auf dem Steueramt 

eine Steuerſache zu erledigen. Er wollte ſofort vernommen 

werden. Die Beamten lehnten dies aber ab, worüber er 

ärgerlich wurde. Auf dem Korridor ſagte er: Die Beamten 

nehmen das hohe Gehalt und tun nichts. Dabei warf er 

ieinen Stock auf den Fußboden, der eine Angeſtellte vom 

Steueramt traf. Das Fräulein ſtellte keinen Strafantrag 

wegen Körperverletzung, da ſie nicht verleßt war. Das 
Steueramt aber ſtelkte Strafantrag wegen Beleidigung der 

Steuerbeamten und wegen Körperverlesung an der Ange⸗ 

itellten. Die Sache kam vor dem Einzelrichter zur Ver⸗ 
handlung. Der Angeklagle war durch die bürokratiſche Be⸗ 

handlung erregt und entſchuldigte ſich damit. Die Augeſtellte 

habe er nicht treffen wollen. Später wurde er vernommen, 

Und die Sieuerſtrafe wurde auch niedergeſchlagen. Er hatte 

alſo ſachlich recht. Der Richter verurteilte ihn wegen 

öffentlicher Beleidigung zu 200 Gulden Geldſtrafe und Ver⸗ 

öffentlichung an der Gerichtstafel. Wegen der Körper⸗ 

verletzung wurde er freigeſprochen. 

    

Löſtige Konkurrenz. In letzter Zeit konnte man auf dem 

Dapziger Wochenmarkt Gebrauchsgegenſtände aus geſchälten 
Weiden, wie Korbſeſſel, Hocker, Tiſchchen uſtv. äußerſt billia 
Anehen, da ſie von polniſchen Landleuten bergeſtellt und hier   

1. Veiblatt der Parziger Voltsſtinne 

verkauft wurden. Bei dem unterſchiedlichen Wert des vol⸗ 
niſchen und Danziger Geldes machten die Verkäufer dabei 
ein gutes Geſchäft, zum Leidweſen derſenigen Kreiſe, die in 
Danzig derartige Waren herſtellen. 

Korbmacherinnung, Blindenfürſorgeverein und die ſtaat⸗ 
liche Blindenanſtalt haben ſich deshalb an den Senat ge⸗ 
wandt, der nunmehr angeordunet bat, daß künftiabin nur 
Korbwaren aus grobem Geflocht, ö. h. aus ungeſchälten 
und unbearbeiteten Weiden als Marktwaren zugelaſſen 
ſind. Nach dem Gutachten der Abteiluna Landwirtſchaft iſt 
es früber nicht üblich geweſen, daß Korbwaren aus ge⸗ 
ſchälten Weiden von den Landleuten der Umgebung her⸗ 
geſtellt und auf den Wochenmarkt gebracht wurden. 

Der Himmelsſchreiber über Danzig. 
In ſchwindelnder Höhe. 

Geſtern nachmittag, gegen 6 Uhr, konnten Danzigs Stra⸗ 
ßenpaſſanten am Himmel ein merkwürdiges Schauſpiel be⸗ 
obachten. Dort war in ſchwindelhafter Höh ein Flugzeug 
au ſehen, das in ſeiner Khnhnr jonderbare Bogen beſchrieb. 
Glücklicherweiſe war der Himmel ſtahlblau und völlig klar. 
Wo der Flieger ſeinen ſars deuommen hatte, blieb eine 
große, aufangs ſchwarzoefäröte Rauchfahne zurück, die ſich 
bald ſilberweiß färbte. Dieſe Rauchfahnen nahmen uun 
die Formen von Buchſtaben an. Zuerſt ſah man ein latei⸗ 
niſches großes P, und bald ſchloſſen ſich die übrigen Buch⸗ 
ſtaben des Namens eines bekaunten Seifenpulvers, c, r, 
8, i, J, an. Das Wort blieb dann etwa eine Viertelſtunde 
lang am Himmel ſtehen. Dann erſt verflüchteten ſich die 
Buchſtaben, vom Wind auseinandergetrieben. Das Wort⸗ 
bild war nicht weniger als 100 Quadratkilometer weit im 
Umkreis ſichtbar. 

Natürlich iſt das Schreiben mit einer ſo ſchweren Schreib⸗ 
eder, wie es ein Flugzeug darſtellt, keine leichte Sache. Der 
ilot muß das Wort, damit es vom Erdboden richtig geleſen 

werden kann, in Spiegelſchrift fliegen und wird in monate⸗ 
langem Training zuerſt auf Fahrräbern eingelbt, um ſich das 
Gefühl, Worte umgekehrt zu ſchretben, zu gewöhnen. Beim 
Schreiben operiert der Flieger in etwa 4000 Meter Höhe, in 
einer Höhe, in der er vor Kälte zittert, wenn uns unten die 
Hitze plaat. Die Rauchabgabe wird durch Hebel reguliert; 
der Rauch, der ſich mit außerordentlicher Geſchwindigkeit 
entwickelt, wird hinten vom tieeig ausgeſtoßen, und zwar 
in einer Menge von 8000 Kubtkmeter pro Sekunde. Dieſe 
Menge wird verſtändlich, wenn man erſtens die große Ge⸗ 
ſchwindigkeit bedenkt, mit der das Flugzeug operiert, und 
Dunn, anderen die ungeheure Größe, der Buchſtaben. Die 
urchſchnittliche Geſchwindigkeit, die der Flieger erreicht, be⸗ 

trägt je nach den Wetterverhältuiſſen 150 bis 175 Kilometer; 
bei den ſogenannten Abſtrichen kommt ſie auf über 200 Kilo⸗ 
meter. Die großen Buchſtaben ſind ungefähr 1500 Meter 
hoch, die kleinen etwa 1000 Meter, und das aanze Wort 
Persil vom Anfang bis zum Schluß hat eine Länge von 7000 
bis 8000 Meter. 

Bereits geſtern mittag hatten auf unſere Ankündigung 
hin ſchon viele Neugierige ſich die größte Mühe gegeben, um 
die Rauchſchrift zu bewundern. Sie mußten ſich aber ge⸗ 
dulden, da der Ilteger erſt ſpäter aufgeſtiegen iſt. 

Heubuder Wiünſche. 
ö‚ Es ilt verboten 

Heubude iſt ſeit kurzer Zeit Volksbad geworden. Das erſte, was 
in Preußen und auch hier, dazu nötig , ſind natürlich entſpre⸗ 
chende „Verbote“. Wenn man im vorigen Jahr in Heubude baden 
wollte, zog man ſich einfach aus und ging mit der Badehoſe ins 
Waſſer. Heute iſt dieſer einfache Vorgang durch „Verbote“ erheb⸗ 
lich komplizierter hewnden, Die Dlünen ſind durch Stacheldraht 
abgeſperrt, das Baden vor der Strandhalle iſt „verboten“, das Be⸗ 
treten der Strandhalle im Badeanzug „verboten“, und damit nur 
ja. Gott behüte, keine Verſtöße gegen dieſe vielen „Verbote“ paſ⸗ 
ſieren, Waßßter, die Schupo unermüdlich am Strande herum, um 
jeden Verbrecher ſofort der verdienten Strafe zuzuführen. Muß 
das ſein? Ich erinnerc mich, im vorigen Jahre beim Baden einmal 
von einem Gewitter überraſcht worden zu ſein. Ich ging im Bade⸗ 
anzug in die Strandhalle, ohne daß irgend etwas paſſiert wäre. 
Warum iſt das jetzt alles „verboten“, Warum? Ich bin auch 
überzeugt, daß es mit den bisherigen Verhoten nicht getan iſt und 
daß noch mehr folgen werden. Im Geiſte ſehe ich ſchon jene Verbots⸗ 
taſel, über die man vor zwei Jahren in Zoppot auf Schritt und 
Triti ſtolpern konnte. Jeßt iſt es dort ſchon etwas beſſer geworden. 

Wenn es aber wirklich ohne derartige Verbote nicht gehen ſollte, 
ſo kann das doch in etwas höflicherer Form Wubheſe⸗ z. B.: Es 
wird erſucht ..., oder: man bittet uſw. Aber dieſe „Verboto“, 
womöglich gar mit Strafandrohung nach § E9 machen aus jedem 
Bürger ein unmündiges Kind und bilden, bes erne für viele 

Staatsbürger einen größeren Gegenſtand des Aergerniſſes, als 

3. B. das Baden vor der Strandhalle. 

Bitte an die Strahenbahndireltion. 

Nachdem der Straßenbahnbau nach Heubude jetzt fertiggeſtellt 

wordeeſ iſt es ratſam, die Direktion der Steuehehahſ⸗. auf 

folgenden Uebelſtand, der dringend der Abhilfe bedarf, aufmerk⸗ 

ſam zu machen. Ein großer Teil der in Heubude anſäſſigen Be⸗ 

wohner iſt in den Danziger Betrieben beſchäftigt und müß mor⸗ 

gens pünktlich auf der Arbeitsſtelle erſcheinen. Da nun jedoch der 

erſte Wagen von Heubude erſt um 6.10 Uhr abfährt, kommt eine Be⸗ 

nutzung der Fahrgelegenheit für dieſe nicht in Frage, zumal auch 

eine Monatskarte zum Preile von 15,70 Gulden dem heu⸗ 

ligen Arbeitsverdienſt gegenüber viel zu hoch berechnet iſt. Die 

Heubuder wünſchen, den erſten Zug ab Heubude auf 5.30 Uhr zu 

legen. Dieſer würde dann fahrplanmäßig gegen 6 Uhr in Danzig 

eintreffen, ſo daß noch 30 Minuten Zeit zum Aufſuchen der Ar⸗ 

beitsſtelle verbleiben. Da ferner in den meiſten Fabriken mit durch⸗ 

gehender Arbeitszeit gearbeitet wird, kommt die Benutzung für nur 

eine tägliche Hin⸗ und Rückfahrt U Frage. Demzufolge wäre es 

angebracht, wenn die Direktion Wochenkarten für die Be⸗ 
nutzung einer ſechstägigen Hin⸗ und Rücfahrt 30 einem angemeſ⸗ 

ſenen Preiſe herausgeben würde. Die Straßen ahnverbindung iſt 

außer Förderung des Ausflugs⸗ und Badeverkehrs in erſter Linie 

dazu beſtimmt, den Ort Heubüde mit Danzig zu verbinden und den 

Anwohnern Gelegenheit zu geben, mit der Straßendahn friſch und 

pünttlich auf ihrer Arbeitsſtelte zu erſcheinen. Die Straßenbahn 

würde hierdurch einen feſten Stamm Fahrgäſte erhalten, die im 

Sommer wie im Winter eine beſtimmte Elnnahme garantiert. 

  

  

  

Leichenfund am Strande. Am 8. Juli d. J. wurde am 
Sttenbe bei Schiewenhorſt, in der Höhe von Krohnenhof. 
eine unbekannte männliche Leiche an Land gepült. Dem 
Aleuheren nach war der Tote in mittlerem Alter und gehörte 

dem Seemannsſtande an. Papiere oder Gegenſtände, welche 
zur einwandfreien Identikizierung dienen konnten, waren 

bei der Leiche nicht vorhanden. Die Leiche, welche an⸗ 
ſcheinend mehrere Monate im Waſſer gelenen batte. war 
völlig in Verweſung übergegangen. Der Tote iſt etwa 

1.65 Meter groß, hat dunkelblondes Haar., niehrige Stirn 

und kleine Füße. Er war bekleidet mit blauer Marinebluſe 

und Hoſe, brauner Mancheſterweſte, grauem, dickgeſtricktem 

wollenem Pullover, grauwollenem Vorhemd, grauem Hemd 

und rotbrauner Unterhoſe. Perſonen., welche über die Per⸗ 
ſonalien des Toten nähere Angaben machen können. werden 
gebeten. ſich bei der Zentrolſtelle für Vermißte und unbe⸗ 
kannte Tote beim Polizeipräſidinm. Zimmer 386, zu melden. 

  

    

Sonnabenb, ben 9. Juli 1927 

Mebenverdienſt. 
N Von Ricardo. 

Man ſindet regelmäßig im Anzeigenteil bürgerlicher Zeitungen 
Inſerate, die Vewerbern 50 Mark Ober mehr, münch. Lal auch etwas 
weniger Neben verdienſt MüA durch den Vertrieb eines 
Artikels, den jedermann unbedingt gebraucht. Kurz, klein gedruckt 
heißt es weiler: h Uebernahme des iein Seſvihel ſind 
500 Mark erfordexiich. Die Sache iſt, hmi kein Schwindel, nein, 
das iſt ſte nicht. Es gibt viele fleißige Menſchen, die ſich zu ihrem 
Lohn ganz gern 50 Mark oder 0ug, nur Gulden verdlenen möchten, 
ia manch einer würde dieſen Nebenverdieuſt mit Freuden als 
Hauptverdienſt anſprechen. Aber da ſind die 5600 Emmchenl Teufel 
kuichteertz Nun, bentt man, ich bekonrme in als Sicherheit ein Lager 
lei- werläuflicher Waren, alſo wird mir doch irgendjemand auf 
meinen Namen, vielleicht auch den meines Freundes und des 
Warenlagers Geld pumpen. Ich lann dem Geldgeber dann ſchließ⸗ 
lich täglich 5 Gulden von den verdienten 50 abgeben. 

Halt! bevor jemand obige Rechnung aufmacht, wende er ſich 
an mich, ich handle nämlich im Nebenberuf mit Ideen. Da iſt die 
einc (koſtet 10 G. frribleibend): kaufe dir 100 000 Harzerkäschen, je 
20 Pfennig und verkaufe ſüe das Stück um 30 5 Werde nicht 
Vhrpadich, wenn du den Verdienſt ausrechneſt. Oder (Preis füär 

ie Idee nach Uebereinkunft): Du rauchſt 4⸗Pf.⸗Zigaretten, dein 
Freund ſolche zu 6 Pf. Das ſind 2 Pf. Unterſchied pro Khaaartter 
die du erſparſt. Rauche nun in Zukunft wie ein Schlot Zigaretten 
zu 3 Pf. das Stück und du haſt in lurzer Zeit ein Vermögen ge⸗ 
klpart, nämlich au jeder Zigarette einen bzw. drei Pfennihe. Je 
mehr du c je negt ſparſt du! 

Bloͤdſinn? Wieſo? Glaubt inan denn, die Leute mit den famo⸗ 
len Zeitüngsinſergten haben beſſere Ideen als ich? habe mal 
mit ſolch einem Manne verhandelt. Erſtens war er ſchäbiger an⸗ 
97570W als ich, ſo daß es mich wunderte, warum er ſich nicht alleine 

ie 50 Gulden nebenbei verdiente und zweitens betraf ſeine Idee — 
Zahnpulver. Die Zähne putzt ſich nach Anſicht hanefß annes jeder⸗ 
mann, alſo gebraucht ein jeder ſeinen Artikel. Und für die 500 Gul⸗ 
den Aulage apital wollte er ungefähr einen halben Waggon Zahn⸗ 
pulver liefern. Das bdensligft gnſelaßer⸗ ſolte mein Eigentüm 
werden gegen 500 Gulden ſicherbeine Wenn ich mich ranhalte, 
würde ich ſpielendleicht 50 Gulden tüglich ſo nebenbei verdienen, 
meinte er. (Ich nicht; das Geſchäſt hat ſich zerſchlagen.) 

Man wird der Meinnng ein, dieſe famoſen Heichäſte finden 
wenig Liebhaber. Weit geſehlt. Würe dem ſo, wir ſanden jene 
Inſerate nicht regelmäßig. Inſericren koſtet Geldl Die bittere 
Und traurige Seite uuh- Augelegenheit iſt aber, das arme Teufel 
nun auf Har, n un⸗ Lopabnader nicht mehr hineinſallen, wenn 
aber jemand den Weltſch age X „Gasanzirider mit Zahnſtocher“ 
oder „Krawattennadeln mit Leuchtbatterie“ oder „Gummiabſätze 
mit Kalendarium“, vielleicht auch „Manſchettenknöpfe mit Leucht⸗ 
kompaß“ anbietet, daun geben ſie mit Freuden ihre 500 Gulden 
als Sicherheit. Ich kenne einen Mann, der hat auf ſeinem Troclen⸗ 
boden vier rieſiße Kaſten mit Eleruhren mit Gebrauchsanwei⸗ 
Jung lcheh ein anderer lagert im Abort Tauſende von paientamt⸗ 
lich geſchützten Klammern zum A, des Hutes am Weſten⸗ 
knopf. Die Fabrikanten haben beiden Männern erklärt, die Schuld 
an den nianpelnden läglichen 50 Gulden Nebenverdienſt tragen 
ſie ſelbſt. Sie ſeien eben beide nicht tüchtig. 

Es iſt weiter ein Irrlum, wenn man annimmt, die Hauſſe für 
„leichten“ Nebenverdienſt ſei vorbei. Vor Gericht wurde ein 
Arboitskoſer zu 20 Gulden Strafe ahen Körperverletzung verurteilt. 
Er hatte die Erſparniſſe ſeiner 84 jährigen Mutter (mit deren Ein⸗ 
main in den Weltſchlager ugeiecn, Bn (Tiite nach Eutleerung 
als Dominoſpiel verwendbar) barſeu t. In ſechs Wochen Latte 
er 18 Päckchen zu je 15 Pf. ver. auſt In ſechs Wochen hatte 
das „Auslieferungslager“ zurückzunehmen und da iſt dem An⸗ 
gellagten grün vor den Augen geworden. Er hat ſeine harte Fauſt 
dem Fabrikanten etwas zu heftig unter die Naſe geſchoben. Körper⸗ 
verleßung nannlenman das. 

Runbſchan auf dem Wochenmarht. 
Wer ilber den Markt geht, hat ſeine Freude an der Fülle 

des Dargebotenen, und trotzdem wird das Satteſſen in den 
Proletarierſamilien zur Illuſion. Das notwendigſte Nah⸗ 
rungsmittel, die Kartoffeln, koſten pro Pfund ſchon 12 bis 
15 Pfennig. Für neue Kartoffeln zahlt man 20 Pfg. Für 
Fleiſch zahlt man die hohen Preiſe der Vorwochen. Im 
Keller der Halle koſtet Schweinefleiſch 90 Pfennig und 1 Gul⸗ 
den, Rindfleiich 80—90 Pfennig, Kalbfleiſch 60—70 Pfennig 
das Pfund. Mohrrüben koſten 3 Bund 50 Pfennig, Kohl⸗ 
rabi ein Bund 80 Pfennig. Ein Pfund Schoten 40 Pfennig. 
Ein Köpfchen Blumenkoht 60 Pfennig. Ein Pfund Pfeffer⸗ 
linge 25 Pfennig. Das Bündchen Zwiebeln 15 henms ür 
ein Pfund Tomaten werden 1,80 Gulden verlangt, Ein 
Pfund Spargel koſtet 1 Gulden. Ein Kopf Salat ſoll 15 Pfen⸗ 
nig bringen. Spinat koſtet das Pfund 30 Pfewnig. Ein 
Pfund Gurken 60 Pfennig. Die Mandel Eier preiſt 1,70 
Gulden. Ein Pfund Butter koſtet 1.60 bis 2,10 Gulden. Ge⸗ 
rupfte Hühner koſten pro Stück 3,00 bis 5,50 Gulden. Die 
Mandel Krebſe wird mit 1,30 Gulden angeboten. 

Sehr viel ſüße Kirſchen ſind vorhanden. Ein Pfund koſtet 
30 bis 60 Pfennig, Stachelbeeren koſten 50 Pfennig, Rha⸗ 
barber 30 Pfennig, Blaubeeren 70 Pfennig, große Garten⸗ 
erdbeeren 60 bis 80 Pfennig und Walderdbeeren 1.90 Gulden 
das Pfund. ů 

Gärtner und Händler bieten die ſchönſten Blumen zu 
kleinen Preiſen an. Roſen. Nelken, Reſeda, die vielen Korn⸗ 
und Glockenbtumen, Margueriten, Königskerzen und die 
Topfflanzen haben einen Teil des Marktes in ein Meer von 
Farbe und Duft verwandelt. — 

Der Fiſchmarkt iſt jetzt ſtändig mit friſchen Fiſchen, Obſt 
und Gemüſe beſetzt. Schleie koſten 80 Pfennig, Hechte 
1 Gulden, Aale 1,80 Gulden, Steinbutt 1 Gulden, Flundern 

40 Pfennig das Pfund. Traute. 

Haſenarbeiterſtreit in Gdingen. Geſtern iſt in Gdingen ein 
Streik der Hafenarbeiter auf wiriſchaftlicher Grundlage gusge⸗ 

brochen, der heute durch die Erſüllung der weſentlichſten Forde⸗ 
rungen der Arbeiter beigelegt iſt. 

Der Beſuch der ſtädtiſchen Bäder. Die ſtädtiſchen Bäder 
hatten geſtern folgende Beſucherzahlen zu verzeichnen: 

Glettkau 1072, Heubude 1202, Bröſen 1674. Die Temveratur 

war in Glettkau: Waſſer 20, Litft 22 Grad: in Heubude: 
Waſſer 21, Luft 24 Grad; in Bröſen: Waſſer 20, Luft 21 Grad. 

Ein Raſenbrand entſtand geſtern nachmittag an dem 

Bahndamm Danzig—Zoppot. In der Nähe des Ferber⸗ 

weges ſind etwa 1100 Meter Raſen verbrannt. Eine weitere 

Ausdehnung des Brandes konnte durch die Feuerwehr ver⸗ 
hindert werden. 

„Peter von Danzig“. Die hieſige Reederei und Schiffs⸗ 
maklerfirma F. G. Neinhold hat von der Reederei 
F. Lauritzen in Kopenhagen den Dampfer „Laura“, der zur 
Zeit im Danziger Hafen liegt, käuflich erworben. Das 
Schiff wird fortab den Ramen „Peter von Danzia“ 
führen. Seine Führung iſt dem Kapitän H. Rei über⸗ 
tragen. Der Dampfer iſt 1016 in Deutſchland erbaut worden. 

Zdentiſizierter Selbſtmörder. Der Name des Lebensmüden, der 
ſich vorgeſtern an der Eiſenbahn zwiſchen Oliva und Danzig über⸗ 
fahren ließ, iſt Popp. 

Wilbelm⸗Theater. Nur noch einige Tage wird die 
reizende Operette „Masevttchen“ mit Theo Stolzenberg in 
der Rolle des Kavitän Krap, gegeben. Das geſamte Enſemble 
iſt aut und ein Beſuch der Vorſtellungen nux zu empfehlen. 
In Vorbe H—2 iſt die für Danzig neue Operette in drei 
Akten Uichi“. 
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Lanmdarbeiter⸗Elend. 
Wie die Erwerbslofen auf dem Lande von den Beſitzern 

behandelt werden, beweiſt ſolgender Fall: Dieker Tage wur⸗ 
den vier Erwerbsloſe aus Schüddelkau, verheiratete Männer 
mit 7—90 Kindern vom, Gemeindevorſteher Schramp zum Be⸗ 
ſitzer Penner in Kovall zur Arbeit geſchickt. Sie machten 
ſich denn auch auf ben Weg und befanden ſich alsbald in dem 
Vorraum des Beſitzers, um ſich zur Arbeit zu melden. Es 
dauerte eine ganze Weile, bis Herr Penner erſchien. Als 
er aber kam (wie ein hrüllender Löwe), hoeran er die Ar⸗ 
beiter im barſchen Zon auf, ſofort den Vorzaum zu ver⸗ 
laſſen und draußen (1) auf thn zu warten. Das geſchah auch. 
Endlich, nach langem Warten, erſchien der „Menſchenfreund“ 
Und fragte die Arbeiter nach ihrem Begehren. Sie erklär⸗ 

ten, daß ſie zur Arbeit geſchickt ſeien, worauf er erwiderte; 
„Ihr könnt morgen anfangen. Nun macht man ſchnoll, daß 
ihr den Hof verlaßt! Alles andere hat ſchon der Gemeinde⸗ 
vorſteher beſorgt.“), Solbſtverſtändlich wollten die Arbeiter 
etwas über die Lohnhöhe erfahren, worauf er erklärte: „Ich 
zahle zwel Gulden pro Tag und wenn ihr aut arbeitet, be⸗ 
kommt ihr 50 Pfennig mehr.“ So werden Landarbeiter von 
den Beſivern behandelt. ů 

Die Frage iſt nun: Können verheiratete Männer mit 
7 oder 9 Kindern mit einem täglichen Verdienſt von 250 
Gulden ihre Familie ernähren? Dieſe Frage wird wohl 
laum jemand bejahen können. Denn ſelbſt die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung iſt in dieſen Fällen höher als der Lohn, den 
der Beſitzer Penner für uIſtündige ſchwere Arbeit geben will. 
Dabei muß noch berückſichtigt werden, daß in kleinen Land⸗ 
gemeinden etliche Lebensmittel viel teurer bezahlt werden 
müſſen als in der Stadt. Unter dieſen Verhältniſſen wird 
das Leben der Landarbeiler zu einem Martyrium. Jetzt 
verachtet man die Landarbeiter und preßt ſie bis aufs Blut 
aus. Aber in einigen Monaten, wenn die Volkstagswahlen 
vor der Türe ſtehen, wird man ſich auch der Landarbeiter 
crinnern und ſie ſitr volksjeindliche Zwecke einzufangen ver⸗ 
juchen. Denn ſollten ſich die Landarbetter dieſer Behand⸗ 
lugöweiſe erinnern! 

Der jugendliche Arbelter Johann Z. bat auf dem Gut in 
Bankan 1“1 Tage lang die Dünger⸗Streumaſchine gezogen. 
Da dieſe Urbeit ihm zu ſchwer war, bat er den Wirtſchafts⸗ 
baamten Haaedorn ein paarmal um Ablöſung. Der 
Wirtſchaftsbeamlie lachte ihn aber aus und als er wieder 
einmal an die Maſchine geſchickt wurde, meldete er ſich krank 
Und wollte einen Krankenſchein haben. Der Beamte forderte 
ihn dann in ſein Zimmer, um ihm den Krankenſchein aus⸗ 
zuſtellen. Als der Axbeiter im Zimmer war, ſchloß der Be⸗ 
amte die Tür hinter ſich zu und mißhandelte ihn. Dann gab 
er ihm den Schein mit den Worten: So, jetzt kannſt du zum 
Arzt gehen und gab ihm noch einen Fußtritt, ſo daß er 
zur Erde ſank. Dann ging der Innge nach Kahlbude zum 
Arzt. Dieſer wußte anſcheinend ſchon, daß Z. kommen 
würde. Er gab ihm etwas zum Einreiben und hieß ihn 
wieder zur Arbeit geben. 
„Hört man deutſchnationale Reduer über ländliche Ver⸗ 

hältutſſe reden, muß man zu der Anſicht kommen, daß unſere 
Landarbeiter herrlich und in Freuden leben und von den 
Beſitzern und ihren Angeſtellten wie gute Freunde behau⸗ 
delt werden. Vorſtebende Schilderungen zeigen aber, wie die 
Verhältniſſe in Wirklichkeit liegen. ‚ 

  

Aexztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen 

Gebe ausß in Danzig: Dr. Beck, Töpfergaſſe 10, Tel. 275 64. 
Geburtshelfer: Dr. Hopp, Kohlenmarkt 14, Tel. 256 80; Dr. 
Frick, Milchkanmengaſſe 27, Tel. 236 30, Geburtshelfer. — 
In Lanmngfuhr: Dr. Doerffer, Hanptſtraße 10, Tel. 41420, 
Geburtshbelſer; Dr. Dackau, Hauptſtraße 6, Tel. 419 59. — 
E2 Neufahrwaſſer: Dr. Dütſchke, Schleuſenſtraße 9b, 

el. 852 33, Geburtshelfer. — Den zahnärztlichen   Sonntagsdienſt üben aus in Danzig Dr. Herzberg, 

Langer, Markt 9/10; Dr. Kaiſer, Kohlenmarkt 30. — In 
Langfuhr: Dr. Sebba, Haupiſtraße 106. —. Sonntags⸗ 
dienſt des Reichsverbamöes deutſcher Dentiſten 
in Danzig: Focke, Töpiergaſſe 23/24; Nipkow, Breitgaſſe 
Nr. 27. — In Laugfuhr: Mares, Jäſchkentalerweg 47 b. 

Nachtbdienſt der Apotheken vom 10.—16. Juli in Danzis: 
Hendewerks⸗Apotheke, Melzergaſſe 9, Löwen⸗Apotheke, Lang⸗ 
gaſſe 73, Apotheke zum Danziger Wappen, Breitgaſſe 97, 
Bahnhofs⸗Apotheke, Kaſſubiſcher Markt 22; Hevelius⸗ 
Aputheke, Rähm 1, Sonnen⸗Apotheke, Holzmarkt 15. — In 
Langfuhr: Gedania⸗Apotheke, Neuſchottland 16/17. 
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als Motgeld für die ersten schweren Zeiten. 
die im Todesialle immer folgen, wenn Sie sich 

aulnehmen lassen bei der einheimischen 

Lebensversicherungs-Mnstalt 
Westpreußen 

Danzig, Reitbahn Nr. 2 

Die Beiträge Verden monatlich 

Kostenlos aus der Wohnung abgeholt 
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Die Sterbekaſſe Beſtändiakoit weiſt im beutigen Anzeigen⸗ 
teil auf den am kommenben Sonntag ſtattfindenden Kaſſen⸗ 
tag zwecks Entgegennahme der Beiträge und Aufnahme 
nener Mitglieder hin. Als neu kommt hinzu, daß auf Grund 
des &S 10 der neuen Bedingungen, für Neubeitretende bei 
Tod durch Uunfall das Sterbegeld in doppelter Höhe ohne 
ieden Beitragszuſchlan ausgazahlt wird. Für Neuauf⸗ 
nahmen fällt die Anknahmegebühr ſort. 

Sterbefänle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer⸗Weichſelmünde 
vom 2. bis S. Juli 1927: Ernſt Sielopp, ledig, 30 Jahr 10 Monate; 
Sohn des Arbeiters Panl Tell, 2 Jahr 4 Monate; Witwe Johanna 
Locknitz geb. Beiſſe, 81 J. 10 M. 
f-U—.................14—4—4—¼ 

Anzs aMler Sesnsfidüäffsspelf. 

Saiſon⸗Ausverkauf bei Roſenbaum. Die Firma Roſen⸗ 
baum G. m. b. H. gibt in eihem Infſerat in der heutigen 
Ansgabe unſerer Zeitund die Ziele ihres bis Freitag. den 
15. Juli, veranſtalteten Ansverkaufs bekannt. Die Ein⸗ 
käaufsbedingungen ſind außerordentlich günſtig. Wir weiſen 
auf das Inſerat noch beſonders hin.   

  

  

Programm für Sountag. 
.9. Morgenandacht des Herrn Pfarrers Dr. Lackner. Ernſte Ge⸗ 
ſänge: Konzertſängerin Eva Berthold⸗Koch. Mufikaliſche Leitung: 
Kapellmeiſter R. Kurſch. — I1: Danziger Harbietung: Männerchöre, 
ausgeführt von der Geſangsvereinigung „Einigkeit“ Danziger Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten. Dirigent: Lehrer igen Woytowicj. — 
11.30: Vormittagskonzert — Funkkapelle. Soliſtin: Elſa Solland. — 
12.55: Uebertragung des Nauener Uhrzeichens. — 1301: Genaue 
Zeitangabe. Wetterbericht. — 15.45: Danziger Darbictung: Be⸗ 
fanntgabe der Kampfreſultate über Schnellläufe auf der Kampfbahn 
Niederſtadt Danzig. Anſchluß Uebertragung des Einladungs⸗ 
laufes Dr. Peltzer ü⸗ 1500 Meter. — Hirka 16: Anſchließend 
Unterhaltungsmuüſil der Kapelle Koſchnick⸗Salzberg. — Mährend der 
Jopte zirka 17: Bekanntgabe der Reſultate der Rennbahn vom 
Zoppoter Rennplatz. Anſchließend: Uebertragung des Hauptrennens 
Uim den Großen Preis von Zoppot. — 18.530: Moskall pon heute. 
Vortrag von Osmald Zienau. — 19: Gedankenloſe Redensarten. 
Vortrag von G. Hochſtetter. Sprecher: P. du Bois⸗Reymond. — 
19.30: Johanna Ambroſius, die oſtpreußiſche Volksdichterin. Vor⸗ 
trag von Oskar Schwonder. — 20.10: Ein Sommerabend beim 
Wein. — Anſchließend: Tagesneuigkeiten, Sportfunk aus Königs⸗ 
berg und Danzig. ö 

Das Volksfeſt der Partei. 
Am Sonntag, dem 17. Juli, veranſtaltet die Sozialdemo⸗ 

kratiſche Partei Danzigs in Heubude ein großes Volksfeſt. 
Um 1 Uhr nachmittags findet die Abfahrt mittels Extra⸗ 
dampfer mit Muſik an Vord von der Langen Brücke (Grünes 
Tor) ſtatt. Nach Ankunſt in Heubude wird ein Demonſtra⸗ 
tionsumzug durch den Ort veranſtaltet. Die Aufſtellung 

    

beginnt um 1/½ Ubr am Dampferanlegeplatz, Richtung 
Dammſtraße. Der Umzug endet am Kurhaus Heubude. Im 
Kurgarten und fämtlichen Räumen des Kurhauſes ſind vor⸗ 
geſehen: Gartenkonzert, Anſprache, Darbietungen der Ar⸗ 
beiier⸗Sport⸗ und ⸗Geſangvereine. Im großen Saale und 
auf einer Freilufttanzdiele: Tanz. Abends Fackelzug und 
bengaliſche Beleuchtung und des Heidſees. Für die Kinder 
und Ingendlichen wird ſeitens der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
jugend und des Sozialiſtiſchen Kinderbundes durch Spiele, 
Thrater, Fahnen⸗ und Lampibupolonäſen und anderes für 
Unterhaltung und Veluſtigung geſorgt. Zur Deckung der 
Unkoſten werden 30 Pfennige Eintritt erhoben, Kinder ſind 
frei. Tanzabzeichen koſten 50 Pfa, Der Fahrpreis für den 
Dampfer (Hin⸗ und Rückfahrt) beträgt 50, Pfennige für Er⸗ 
wachſene, für Kinder die Hälfte. Eintrittskarten ſind im 
Vorverkauf zu haben: in ſämtlichen Gewerkſchaftsbüros, in 
den „Dauziger Vollksſtimme“, in allen Konſum⸗Geſchäften 
und im Parteibüro, ſowir au der Kaſſe, Dampferfahrkarten 
im Vorverkauf in der „Volksſtimme“ und im Parteibüro. 
Am 17. Juli ab 12 Uthr elt am Dampker. 

Kintli 33 Matßsrnmnas Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 8. 7. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar- 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,08 Danziger Rulden 

Danziger Produktenbörſe vom 1. Juli 1927. (Amtlich.) 
Weizen (130 Piunp) 16,00—16,25 G. Roggen 14,75 G, Gerſte 
14,00— 1.4,25 G. Futtergerſte 12,00—13,00 G, Hofer 12,50 G. 
kleine Erbſen 14,.—28,00 G, Viktorigerbſen 25,00—28,00 G, 
grüne Erbſen 18,00- 24,00 G, Roggenkleie 10.25—10,50 G, 
Weizenkleie (grobe) 9,00—9,25 G. (Großhandelspreiſe per 
50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 
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N DIE 
„Sh SINGENDEHAND 

„Ach — Cyba, es iſt ſchrecklich — wic ich mich in di ‚ 
knaut habe!“ o mich in dich ver 

Luda bob drohend den Finger. 
„Schon gut, Mamachen. Ich ſage ja nichts mehr!“ 
Jetzt gings mit den Schneeſchuhen auf die Höhen. Dann 

ſanſten ſie über Halden und Gehänge binunter. 
Nolf ſtaunte über die Meiſterſchaft, mit der Lyda den 
Schneeſchub beherrſchte. War berguſcht von der Anmut 
ihrer Bewegnngen. Als im Sporteifer auch ihre Wangen 
ſich röteten, rief er: ⸗etzt ſiehſt du aus, als wäreſt du 
ſiebzehn! Ganz mädchenhaft!“ 
Auf der Höle verſchnauſend frante Lnda: „Iſt es eigent⸗ 

lich nicht leichtfinnig für einen Geiger, dieſen Sport zu 
üben? Wenn du unglücklich föllit, die etwa das Handgelenk 
brichſt. ſo könnte doch deine ganze Laufbahn in Gefahr 
kommen.“ 

„Ach. du.“ lachte Rolf. „ich bin doch mit Schneeſchuhen 
geboren. möcht ich ſagen. So ſicher darauf. daß mir der 
Gedanke eines Unfalls kaum kommt. Die Kunſt des Fal⸗ 
lens, jo ſelteu ich ſie übe. pab ich vollends heraus. Iind 
wenn ich mich entſcheiden müßte, op ich auf den Schneeſchuh 
oder auf die Geige verzichte, ſo wüßte ich anch noch nicht 
licher. was ich wählte.“ 

Du übertreibſt. wie immer. Rolf!“ 
Sichneeſchuhlaufcn iſt mir das höchſte Lesensgeiühl.“ 
Sie blieben den ganzen Taa draußen. Saren gegen 

Abend kodmüde. Gingen früh ſchlafen. ů 
In dieſer Nacht ichlief Rolf durch — bis zum Morgen. 

„. Der Sport iſt die wundertätiaſte Ablenkung von den 
Stürmen der Erotik. 

Die Wetterfröſche von Les Avants bekamen unrecht. Der 
Winter bier voben hielt ganze echs Tage noch an. 

Die beiden koßeten die Schneeſchuhfreuden garünblich 
aus. Am Abend des fünften Tages als ſie in der kleinen 
Konditorei das Dine men, fragte Lnda: „Haſt du deun 
ichon irgendeine Na atg Hauſe geſchichkt?“ 

Rolf erſchrak. „Nein. Lyda. Tutal. vergenen! Schön, daß 
du mich erinnerſt. Sie werden ſich ja ſehr ängitigen. Die 
armen Eltern. — 

„Und Annemarie — erit! 
leichtfinniger, undankbarer 

  

          

Rolf — du biſt wirklich ein 
fn Dunbankba ck. Aus den Augen — ans 

dem Sinn! Ich bin über. wenn wir uns erſt trennen. 
iD wirſt du auch mich in zwei Tager total vergenen haven. 
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  W/— nie. Lnda — ich ichwöre dir' s1!“-3 

SSoes Goe⸗ — 

  

  

        Er küßte ihre Haud. Jetzt ſchrieb er das Telegramm, 
das Grüße, Deckadreſie und die Nachricht ſeines Wohlbe⸗ 
findens heimſandte. 

Am nächſten Tage kam Brunos Antwortdepeſche. 
„Alle hier in banger Sorge um Dich. Grauſam, uns 

ſo lange ohne Nachricht zu laſſen. Dürer läßt Dir in ganz 
Italien nachforſchen. Kehre ſofort heim. Wir erwarten 
dich beſtimmt. Ohne Aufſchub. Vater.“ 

Rolf leate das Telcaramm der Frenndin vor. 
Ias es. 

„Bas willit du tun, Rolf?“ 
„Ich fahre nach Hanſe. Und nehme dich mit. 

Sie 

Willſt du, 
Lydaꝰ?ꝰ 

Sie nickte. „Wir baben weitere Gründe. Rolf., hier fort⸗ 
zunehen. Heute las ich eine Notis in der Genfer Zeitung: 
Der Geiger Rolf Hewald weilt unter fremdem Namen in 
Les Avants. Wic leicht kann das Trubetzkon auf unſere 
Spur fühbren! Außerdem fand ich geitern abend auf meinem 
Zimmer die Karte eines Nachbarn a za. Er wohnt 
drüben im Hotel. Hat mich geſehen. Wir müſſen eiliaſt 
jort. 2 

Rolf ſtimmtie zu. 
Am nächſten Morgen reiſten ſie ab. 

XXII. 
Im Eiſenbahnabteil las Rolf das Telearamm ſeines 

Baters noch einmal durch. Er ſchüttelte den Kopf. „Wes⸗ 
balb“ wandte er ſich an Lnda, „wesbalb eilt meinem Vater 
meine Seimkehr ſo? Fürchtet er Trubetzkons Nachſtellun⸗ 
aen? Varer weiß doch, duß ich mich vor dem Fürſten in 
Sicherheit gaebracht hatte.“ 

Onda elte bitier. „Deine Eltern wollen dich nicht vor 
Trube⸗ nie wollen dich vor mir reiten, Rrlit“ 

Deshalb denn. Luda? Mein Vater kennt dich nicht. 
Mit meiner Mutter hait du doch nur wenige Worte ge⸗ 
wechjelt.“ 

—Und doch fürchten ſie mich. Rolf.“ 
Er ſab fe aroß an. „Fürchten dich. Lnda? 

ireil jehr eiferſüchtia auf mich. Und bat a dieſem 
Grunde vielleicht was gegen dich. Und dann iit wohl 

Sie ſ‚nd ja nafürlich Bürger bei mir zu Hauie. 
iich ſßicher an dem freien Ver⸗ in dem du mit 
Dun aelebt hbaß. Na — un der auf mich hat 

  

   

    

   

  

Mutter iſit 
   

  

    

    

   

   

  

    
    5inn Eunds wiegte den Kovsf. Was werden ñe — 
Secherin in Ber⸗ *r geliebt 

Iin einztehß- 
uach wer 

beibringen. Luda. 
Iernen- 

        

ihnen ſchon eine andere Meinunn von dir 
Sie ſyllen dich achten und ſchätzen 

  

  
    

  
  

Sie ſah ihn ſehr ironiſch an. „Kannſt ia deine Ver⸗ 
ſöhnungskünſte dort in Berlin auch ſpielen laffen — gerade 
jo, wie du hier mit Trubetzkov mich haſt verſöhnen wollen. 
Du Kinds kopf. du!“ 

Sie biß ſich auf die Lippen. Hatte zu viel geſaat. öů 
Rolfs argloſe Scele ging leicht darüber hin. „Da aibt's 

doch nichts zu verſöhnen, Luda. Mit Mutter batteſt du doch 
keinen Streit. Ich wünſche Frieden und Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen dir und meinen Leuten.“ 

„Und wenn ſie mich doch ablehnen, Rolf? Wenn ſie dich 
vor die Wahl ſtellen: entweder ſie oder ich? Was dann? 
Was tuſt du dann?“ 

„Daazu kommt es nicht, Lyda. Sie vergöttern mich ſo, daß 
ſie jeden mögen, den ich mag. Glaub' mir doch, ſie ſind 
engelsgut gegen mich. Und meine Großtante Daiſy erſt, 
Lyda — die wird dir gefallen. Sie iſt leute wohl nah an 
achtsin. Aber um ſie iſt Künſtlerluft. Die kennt keine 
kleinbürgerliche Enge. Die vor allen geht mit mir durch 
dick und dünn. Sie wird jeden gut aufnehmen. den ich ihr 

  

beiü Ich bin ihr Teekind und Erbe. Sie iſt ſehr 
reich. ů‚ 

Rolf lachte auf., „Hexe und Verbrecherin, du — mit 
deinem nonnenhaften Riegel vor der Tür. — Du — mit 
deiner entietzlichen Mütterlichkeit. Wenn ich dich küſſen will. 
fäbrſt du mir aun die Gurgel. Aber das wird dir alles 
nichts nützen. Ich heirate dich. Wenn's ſein muß. in der 
Narkoſe. Schleppe dich chloroformiert aufs Standesamt.“ 

„Du biſt ein Kind, Rolf.“ 
„Aber eine glänzende Verſorgung für dich, Lyda. Du 

kannſt als meine Fran vornehmer leben, als du mit dem 
Fürſten je gelebt haſt. Wenn's dir nachber doch nicht ge⸗ 
jällt — kannſt on dich ſa immer noch von mir ſcheiden 
laſſen.“ 

„Du biſt ja noch nicht mal aroßjähbrig. Rolf.“ — 
„Wenn ich drum bitte, erklären meine Eltern mich für 

rig.“ 

„Ja,“ lachte Luda, „deine Eltern werden ganz wild dar⸗ 
auf ſein, das zu tun, — damit du gerade mich heiraten 
kannſt.“ 

„Sie tun alles, worum ich ſie bitte.“ 

   

    

     

  

„Na — verju einmal, Rolf!“ —— 
„Das werde ich, Luda. Wenn du nur willſt, ſo wird es 

geſchehen.“ 
„Dann wird es alio nie geſcheben.“ 
„Und wenn. ich — wenn ich aus unglücklicher Liebe 

mich erſchieße, Loyda? Den Bromning bab' ich ſchon in der 
Taſthe.“ 

Sie fuhr in jähem Schreck auf, hielt ihm den Mund au. 
„Red nicht jolches Zeug, Rolf!“ 

FHortſetzung folgt.



  

  
merken gar nicht. daß keiner den andern bört. 

Jugend 
  

  

Der erſte Vranntweinbrenner. 
Von Leo Tolſtoi. 

Ohne gefrühſtückt zu haben, war ein armer Bauer zum 
Pflügen aufs Feld gefahren, uur eine Brotkante hatte er 
mitgenonmen. Im Felde angelangt, zun er ſeinen Kaftan 
aus, legte ihn unter ein Gebüſch und das Brot darunter. 
Nach einiger Zeiet war das Pferd ermüdet und der Baner 
verſpürte Hunger. Er ſpannte aus, ließ ſein Tier araſen 
und ging zum Kaftau, um ſeine Kante zu Mittaa zu ver⸗ 
zehren. Wie er den Kaftan aufnimmt., ſieht er, die Kante 

iſt nicht da. Er ſucht, ſucht, wendet den Kaftan nach allen 
Seiten, ſchüttelt ihn — das Brot iſt nicht da. Der Bauer 
verwundert ſich über die Maßen. Sonderbare Sache! 
Keinen habe ich geſehen und dennoch muß einer das Brot 
geſtohlen haben. — 

Es war aber ein Teufel, der das Brot, während der 
Bauer pflügte, ſtibitzt hatte, und hinter dem Gebüſch verſteckt 
ſaß, um zu hören, wie der Bauer ſchimpfen und dabei ihn, 
den Teufel, nennen würde. Zwar tat es dem Bauer leid, 
daß er beſtohlen worden war, indes wußte er ſich auf ſeine 
Weiſe zu tröſten. Na, ſagt er. Hungers werde ich ia nicht 
ſterben; der, der das Brot genommen hat, wird es wobl 
nötig gehabt haben — möge er es zur Gefſundheit eſſen 
Und der Bauer ging zum Brunnen, krank ſich mit Waſſer 
ſatt. erholte ſich, fing das Pferd ein, ſpannte es an und be⸗ 
gann wieder zu pflügen. 

Teufel daß er nicht vermocht hatte, 
den Bauer zur Sünde zu verleiten. Er aing in die Unter⸗ 
welt, zu dem Höchſten der Teuſel und erzählte ihm, wie er 
dem Bauer die Kante Brot genommen und wie derſelbe, 
ſtatt zu ſchimpfen, geſagt habe: zur Geſundheit! 

Der Höchſte der Teufel wurde bitterböſe. 

„Iſt der Bauer,“ ſchrie er in ſeinem Zorn, „dir über⸗ 
legen geweſen, ſo trifft dich die Schuld; haft es dumm an⸗ 
gefangen. Das wäre noch ſchöner, wenn die Bauern, und 
mit ihnen ihre Weiber, ſolche Gewolnbeit annähmen — wir 
gedeihen dabei nicht. Eine ſchlimme Sathe! ſage ich dir. Ich 
kann ſie ſo nicht laſſen. Gehe, verdiene dir die Kante des 
Bauern. Haſt du ihn in drei Jabren nicht untergekrieat, ſo 
bade ich dich im heiligen Waſſer!“ K ů 

Vor dem heiligen Waſfer hatte der Teufel Angſt: ſo 
ſchnell er konnte, lief er wieder auf die Erde und überlegte, 
wie er ſeine Schuld abdienen ſollte. Er dachte und dachte — 
und da war,es ausgedacht. Er verkappte ſich als ein auter 
Menſch und verdinate ſich bei dem armen Bauer als Ar⸗ 
beiter. Und er lehrte dem Bauern, im trockenen Sommer 
auf Sumpf zu ſäen. Bei den Nachbarn war alles durch die 
Sonne verbrannt, beim armen Bauer aberwuchs das Ge⸗ 
treide dicht, hoch, zu vollen Aehren. Der Bauer ernährte 
ſich bis in das neue Jahr hinein, und esſblieb ihm noch 
viel Korn übrig. Im folgenden Sommer lehrte der Ar⸗ 
beiter dem Bauern, das Getreide auf Bergen zu ſäen. Und 
der Sommer fiel regneriſch aus. Bei den andern lag das 
Getreide niebergeklatſcht, faulte und die Aehre füllte ſich 
nicht, herrlich aber gedieh es bei dem Bauer auf den Bergen, 
und es blieb ibm viel überflüſſiges Korn, daß er gar nicht 
wußte, was er damit anfangen ſollte. 

Und der Arbskter hrte dem Bauer, aus dem Korn 
Branntwein zu brennen; und der Bauer branute Brannt⸗ 
wein, trank ſelbſt und ließ audere trinken. 

Der Teufel aing zum Oberteufel und prahlte, die Kante— 
Brat habe er verdient. 

Mit eigenen Augen wollte ſich der hüchſte der Teufel 
überzeugen. Er kommt zum Bauern und ſieht: die reichen 
Leute im Dorf hat derſelbe zu ſich geladen und bewirtet ſie 
mit Branntwein: die Bäuerin reicht ihn den Gäſten. Wüb⸗ 
rend ſie herumreichte, hakte ſie am Tiſch aun und goß ein 
Flan aus. Der Bauer wurde böſe und ſchimpfte ſeine 
Frau. 

„Teufelsnärrin!“ brüllte er. „Jit es Spülicht, daß du 
Krummbeinige ſolches Gut auf die Diele aießeſt?“ 

Der Tenfel ſtieß den höchſten der Teuſel mit dem Ell⸗ 
bogen an. 

  

  

  

„Merke,“ flüſterte er, „jetzt ſagt er nicht zur Geſund⸗ 

beit.“ 
Der Bauer ſchimpfte weiter und reichte ſelbſt berum. 

Von der Arbeit kommt ein armer Baner, der nicht geladen 
war, grüßt, ſetzt ſich und ſieht: die Bauern trinken Brannt⸗ 
wein; er bekommt auch Luſt. geaen die Müdigkeit einen 
Tropfen zu trinken; er ſitzt und ſitzt. ſchluckt und ſchluckt den 
Sveichel. Der Baner, ſtatt dem Armen ein Gläschen zu 
reichen, murmelt für ſich: Ich kann euch nicht alle mit 
Branntwein verſorgen. 

Auch das gefiel dem höchſten der Teufel. 
Teufel prablt: 

„Warte ein wenia, es kommt noch hübſcher.“ 
Die Gäſte tranken und es tran? der Wirt. Sie ſchmeichel⸗ 

ten einander, lobten ſich gegenſeitiaj. ihre Reden waren 
ſchmachtend und glatt wie Butter. Der Höchſte der Teufel 

horcht auf und raunt dem kleinen Teuſel zu: 
„Hat das Getränk ſie erit fuchsartiga gemacht, daß ſie 

ſich gegenſeitig begaunern, ſo werden ſie alle in unſern Hän⸗ 

den ſein.“ — 
„Warte ab.“ antwortete der kleine Teufel. „Laß ſie nur 

das zweite Glas im Leibe haben. Wie Füchſe mit ihren 
Schwänzen wedeln ſie fetzt vor dem andern und wollen 
einander über das Ohr hauen. Aber dn follit ſehen, gleich 

werden ſie wie ſchlimme Wölfe.“ ‚ 
Die Bauern trinken das zweite Glas. ihre Rede wird 

lauter und gröber. Statt der butterigen Reden heht ein 
Geſchimpfe an, böſe Worte fallen. eine Prügelei bricht los. 

üie walken ſich die Naſen wund. Auch der Gaſtaeber miſcht 

ſich ein, man driſcht ihn durch und durchh. — 
Der Höchſte der Teufel ſah es, und es aeſiel ihm ſehr. 

   

Der kleine 

   

  

„Gut! Sehr gut!“ murmelte er. ö 
Warte ab.“ ſagte der kleine Teufel „es kommt noch 

heſſer. Laß ſie erſt das dritte Gl⸗ getrunken haben.. 

Wütia ſind ſie jetzt wie Wölfe aber ſie werden wie die 

Schweine.“ ů — 
Und die Bauern trinken das dritte Gläschen. Sie wer⸗ 

den aganz mürbe — ſie muſcheln — ſie gröhlen — ſie be⸗ 
Und jetzt 

gehen die Gäſte ſort. Der Wirt, um ſie zu bealeiten, gebt 

mit hinaus — und fällt, mit dem Geſicht zu unterſt, in eine 
Pfütze, ichmiert ſich von oben bis unten eir — und dann 

lieat er da wie ein wildes Schwein und grunzt. 
Das gefiel noch mehr dem Höchſten der Teufel. äů 

„Na,“ fagt er, „ein gutes Getränk haſt du ausgesncht. 
di⸗ Kanie Brot hait du verdient. Sage mir, wie machteſt du 
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das Getränk? Zuerſt nahmſt du wohl Blut des Fuchſes — 
liſtig wurde dann der Bauer wie der Fuchs: Wolfsblut Lam 
binzu: Bosbeit regte ſich in ihm wie im Wolfe: zuletzt 
miſchteſt du's mit' Schweineblut: er iſt ein Schwein ge⸗ 
worden.“ 

„Nein,“ erläuterte der kleine Teuſel, „ſo habe ich nicht 
gemanſcht. Ich habe nichts getan, als daß ich ihm Korn im 
UHeberfluß gedeihen ließ. Das tieriſche Blut iſt ſtets in ihm 
geweſen — nur findet es, ſolange das Brot knapp iſt, keine 
Nahbrung: dann tut ihm ſelbſt ſeine letzte Brotkante nicht 
leid. Ueberfluß iſt's, der ihn auſtachelt: gleich beginnt er 
auszuhecken, wie er ſich beluſtigen ſoll. Ich gab ihm die Au⸗ 
leitung, Brauntwein zu trinken, Und wie er Gottes Gabe 
zu Branntwein brannte, erhob ſich in ihm des Fuchſes, des 
Wolfes, des Schweines Blut. Weunn ter ſetzt nur immer 
Branntwein trinkt, wird er ſtets ein Tier ſein.“ 

Der Höchſte der Teufel lobte den kleinen Teufel und ver⸗ 
lieh ihm Ehren und Wiirden. 

Iugend und Partei. 
Die neuen Aufgaben. „ 

In einer Konferenz von Parteigenoſſen aus den Orts⸗ 
vereinen des Kreiſes Großes Werder und der älteren Ar⸗ 
beiter⸗Jugend-Mitgliedern aufdem Neuteicher Jugendtag 
bielt diefer Tage Gen. Leu ein Referat über das Thema 
Jugend und Partel. Ausgeheud von den letzten Etats⸗ 
kämmfen der Sozialdemokratie im Volkstag eutrollte Gen. 
Leu ein Bild von der gegenwärtigen Situation. Die Sozial⸗ 
demokratie habe zu den Etats der verſchledenen Verwalktun⸗ 
gen 120 Abänderungsauträge geſtellt, die aber ſämtlich von 
der reaktionären Bürgerblockmehrheit abgelehnt worden 
ſind. Alle Bemühungen der Sozialdemokratie um die Ver⸗ 
beſſerung des Schulweſens auf dem Lande, um die Ber. 
ſtellung größerer Mittel für, hie Junglohlrer, um Aus⸗ 

    

geſtaltung der kärglichen Etkwerbsloſenſürſorge ſcheiterten. 
an dem geſchloſſeuen Widerſtand der Regierungsparteien. 
Damit haben dieſe Parteien bewieſen, daß für ſie nur die 
Intereſſen der beſitzenden Klaſſen maßgebend ſind und daß 
ihre Arbeit oſſen den Lebensnotwendigkeiten der Arbeiter⸗ 
ſchaft zuwiderläuft. Die Sozialdemobratiſche Partei iſt da⸗ 
durch in eine ſcharfe Oppoſitionsſtelluna zu den regierenden 
Senatsparteien gerückt. 

Dieſer Kampf wird auch bei der Jugend nicht ungehört 
verhallen. Die ſosialiſtiſch prientierte Arbeiteringend wird 
in ihn eingreiſen mit dem friſchen Mut ihrer unverbrauchten 
Kräfte. Sie wird mithelfen in dem großen Ringen, das den 
Inhalt des jetzigen Staates umwandeln will zu einem 
ſozialen. Die Beziehungen ger (Jugend zur Partei ſind im 
Laufe der Entwicklung andere geworden. Während ſfrüher. 
in der Zeit vor dem Kriege, die Partei und auch die Ge⸗ 
werkſchaften faſt allein Träger der Ingendarbeit waren, iſt 
heute durch die veränderte Stellung der Partei in der 
Oeffentlichkeit und im Staate, aber auch durch die Entwick⸗ 
lung der Jugendbewegung eine Lockerung eingetreten. Die 
Partei konute durch ihre verantwortunasvolle Mitarbeit auf 
den verſchiedenſten Gebieten des Staates nicht mehr allein 
die Kräfte für die Schulung der Jugend freiſtellen. Die 
Jugend ſchuf ſich innerhalb ihrer Beweaung ein eigenes 
kulturelles Leben, das für ſie erlebter Gehalt ihres Seins 
wurde. Dieſ Jugend, iſt nun ins wablreife Alter hinein⸗ 
gewachſen und ſtebt heute vor den Pforten zum Eintritt in 
die Partei. Hier ſteben wir wor einer großen Aufgabe. Das 
ſtüriniſche Ankämpfen der Partei gegen alle bürgerlichen 
Widerſacher liegt dem Weſen des jungen Menſchen näher 

als ſtete mühevolle Arbeit und es fällt einigen Jugendlichen 
ſchwer, die aufbauende Arbeit der Partei in der Gegen⸗ 
wart richtig zu würdigen. Aber die Partei ſteht angen⸗ 
blicklich vor der Aufaabe, die noch immer mächtige Reaktion 
wieder zurückzuwerſen. Dazu gebraucht ſie die Mithilfe der 
Jugend, und ſie wird ſie haben, wenn ſie der Jugend Platz 
und Ranm zur Entfaltung ihrer Kräfte aibt. Die ſozialiſtiſche 
Arbeiterjugend erwartet von den Parteigenoſſen Förderung 
und Stärkung ihrer eigenen Jugendbewegung. Sie haben 
es ſich zur Anfgabe gemacht, jedem Parteiverein eine 

Jugendgruppe anzugliedern und ſie wird den mutigen 

Willen zur Durchführung dieſer Aufgabe mit der Tat be⸗ 
weifen. 

Die Diskuſſion beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der 
geiſtigen und feeliſchen Not der Laudarbeiterſugend, die auch 

unter jetzigen Verhältniſſen ein, troſtloſes Leben führen 

muß. Inng, ſchon in der Kindheit, beainnen überlanae 

Arbeitszeit, mangelbafter Unterricht in der Schule und ein 
Unbeichreibliches Wohnungselend der aganzen Arbeiterſchaft 
zerſtören körperliche und geiſtige Spannkräfte und ertötet 
leider auch manchmal die ſittlichen Kräfte in dem jungen 
Menſchen. Hier wird die Partei durch ihre politiſchen Ver⸗ 
treter für Abhilfe ſorgen, ſoweit das in ihrer Kraft ſteht. 
Der Geiſt der (Geuoffen auf dem Lande aber, der in der 
Debatte ſo trefſend zum Ausdruck kam. bürat dafür. daß es 

geſchehen wird. 

2000 deutſche Ingendherbergen! 
Der deutſche Jugendherberasverband bietet der wandern⸗ 

den Jugend ſichere und behagliche Unterkunft. Mehr als 

200%½ Kugendherbergen zählt das neue Herberasyerzeichnis 
für 1927/28 auf; über alle deutſchen Ganer verteilt, dagn 

Irnterkunftsſtätten im Böhmerland. Oefſterreich. Memelland, 

in der Schweiz und anderen deutichen Nachbargebieten., die 
der wandernden deutſchen Ingend offen ſtehen. Das Büch⸗ 

lein, das in allen Geſchäftsſtellen und Ertsaruppen des 

Ingenodͤherberasverbandes und durch alle Buchhandlungen 

und Verkehrsvereine zu beziehen iſt, brinat aber nicht 
einen nüchternen Herberasnachweis. Es erzählt von Si 

und Weſen des Wanderns, aibt Ratſchläge für die 
ſtung und Winke. für die innere Eiunſtellung aum 

ſinnvollen Reifen und fruchtbaren Naturerleben. 

  

  

  

   
   

„Die rote Trommel“, Sprechchor von Hermann 
Dompbrowſki. Der alff dem Neut r Jngendtag der 

Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend uraufgejührte und bei der 

Sonnenwendfeier wiederholte Sprechckar unſeres Geuciſen 

  

      

   

  

iſt nun bei R. Livpinſki (Leipzia) im ck erſchienen und 
durch die Volksbuchhandlung zu besiehen. eben der 
„Noten Trommel“ enthält das Heft noch die „n Copö⸗ 
„Schmiede“ und. „Feuerſpruch?., mit denen ſich die Dar 

ziger Arbeiterjugend Erinnerungen an erfolarciche prole⸗ 

tariſche Feierſtunden (Kulturwoche uſw.] verbanden. 

Veranſtaltungen im Jul'i. 
Ortsnruppe Danzia. 

10.:. Tour nach Straſchin. — Dienstag, 
Abendſpaziergang nach Heubude. — Mittwoch. 
Mitaliederverſammlung. Sonntag. den 17.: 

Mittwoch, den 20.: Vortrag des 
3.: Nachtjahrt nach 

Bootstour. — Mittwoch, 

Sohnntaa, den 
den 12.1: 
den 13,: 
Volksſcſt in Heubude.— 
Gen. Lehrer Holz. — Syunabend, den 2 
Bohnſack. — Dienstag, den 25.: 
den 7.: Rezitationsabend. 

Außerdem jeden Donnerstag: Beweanngsſpiele auf dem 
Biſchofsberg, jeden Freitag: abwechſelnd Muſik⸗ und Volks⸗ 
tanzubend. Die Veranſtaltungen beainnen abends 7 Uhr 
und ſinden im Ingendheim in der Wiebenkaſerne ſtatt. 

Ortsaruppe Langfuhr. 

Bewegungsſpiele. — Mittwoch, den 13.: 
Volkstanz⸗ 

      
         

Freitaa, den 8.: 
Mitgltederverſammlung. — Freitag, den 15.: 
abend. — Sonntag, den 17.: Parteifeſt in Henbude. — 
Mittwoch, den 20.: Muſikabend. — Freitag, den 22.: Spazier⸗ 
gang. — Sonnabend, den B.: Nachttour nach Nickelswalde. 
— Mittwoch, den 27.: Parlamentsabend. — Freitag, den 29.: 
Beweannasſpiele. 

Die Veranſtaltungen beginnen abends 7 Uhr und finden 
im Jugendheim (Schule Neuſchottland) ſiatt. 

   

  

Ortsgruppe Bienerwieien. 

Freſtag, den §.: Sportabend. — Sonntag, den 10.: Tunr. 
— Montaa, den 11.: Mitaliederverſammlung. — Donners⸗ 
tag, den 14.: Heiterer Abend ((en. Dombrywſki). — Frei⸗ 
tag, den 15. Sportabend. — Sonntaa, den 17.: Roter Tag 

    
in Heubude. — Montag, deu 18.: Vortrag. — Donners⸗ 
tan, den 21.: Heimabend. — Freitag. den 22.: Sportabend. 
— Montag, den R.: Volkstanzabend. — Donnerstaa, den 8.: 
Diskuüſſiynsabend. — Freitag, den 29.: Sportabend. — 
Sonnlag, den 31.: Tour. 

— Ortsaruppée Ohra. 

Sonntag, den 10.: Strandfour. — Monkag, den 11.: 

  

Verſammlung. — Sonntaa, deu 17.: Beteiligung am Volks⸗ 
feſt in Heubude. — Monlaa, den 18.: Muſik⸗ und Lieder⸗ 
abend. — Sonnabend, den 23.: Heitere Vorträge des Gen. 
Dombrowſki. — Sonntag, den 31.: Kladautal (Leppke). 

Die Veranſtaltungen beginnen abends 7 Uhr und finden 
im Jugendheim in der Sporthalle ſtatt. 

Ortsgruppe Oiterwieck⸗Zunadam. 

Miittwych, den 13.: Brettſpielabend. — Mitlwoch, den 2.: 
Geſellſchaſtsſpiele. — Donnerstag, den 21.: Vorſtandsſitzung. 
— Mittwoch, den 27.: Mitaliederverſammlung. 

Dle Veranſtaltungen beginnen abends 8 Uhr und finden 
im Jugendheim beim Gen. Wollf ſtatt. 

Ortsgruppe Kahlbude. 
Sonnabend, den h.: Bunter und Muſikabend (Gen. Hinsh. 

— Sonnabend, den H16.: Milgliederverſammlung (Gen. 
Wolff), — Sonntag, den 17.: Tourx nach Straſchin⸗Prana⸗ 
ſchin (Pen. Koppkel. — Sonntaa, den 24.: Werbefeſt. — 
Sonntag, den 31.: Beſichtigung des Kraftwerkes Lappin. 

Die Veranſtaltungen beginnen abends 7½ Uhr. Die Zu⸗ 
ſammenkunſtsorte werden noch bekanntgegeben— 

Ortsgruppe Gr.⸗Zünder. 

Synntag, den 10.: Titrnen. — Mittwoch, den 13.: Leſe⸗ 
abend. — Sonntag, den 17., Sportübungen. — Mittwoch, 
den Al,.: Gefangſtunde. — Sonntag, den 24.: Ausflug nach 
der Weichſel. — Mittwoch, den 27.: Heimabend. — Sonn⸗ 
tag, den 31.: Turnen. 

Die Veranſtaltungen beginnen abends 8 Uhr und ſinden 
im Jugendheim in Sthönfelo ſtatt. 

Ortägruppe Schönfeld. 
Nerauſtaltungen zunüchſt jeden, Donnerstag. 

Auskunft beim Gen. W üls, Schönfeld. 

Ortsaruppe Gemliß. 

Auskunft beim Gen, Karl Manzeit, Gemlitz. 

Ortsaruppe Eichwalde. 

Veranſtaltungen Dienstaas und Freitaas beim Geno'en 
Stukowſki 

Nähere 

  

      

    

Ortsaruppe Gr.⸗Leſewit. 

Vorſitender Geu. Franz Lörke, Gr.Lefewitz. 

Ortsaruppe Woljfsdorf. 

Veranſtaltungen jeden Sonnabend im Heim. 
Bruno Hein, Hakendorf 

Ortsaruppe Kriefkohl. 

Veranſtaltungen jeden Mittwoch beim Geu. Krauſe. 

fang 7 Uhr. 

Vorſ. Gen. 

An⸗ 

Ortsgruppe Heubude. 

Veranſtaltungen jeden Freitag und Dienstag in der Be⸗ 
zirtsſchule, Heidſeeſtraße. 

Ortsarnppe Lanental. 
Veranſtaltungen jeden Dienstaa, abends 7 Uhr, im Heim. 

(Schule Lauental). 

Ortsgritppe Pranit. 

Verauſtaltungen jeden Donnerstaa im Heim (Turnhalle). 

Auſang 7 Uhr. 
  

Spielgrußpe der Aebeiteringend. 
Sonntaa, den 10. 7.: Mitwirken am Gewerkſchaftsfeſt 

der Meiallarbeiter. — Montas, den 11. 7.: Uebungsabend. 

— Donnerstag, deu 14. 7. Hejiterer Abend in Bürger⸗ 

wiefen. — Sonntag, den 17. 7.: Mitwirkung am⸗ Pasteifeſt 

in Heubude. — Montag, den 7.: Bunter Abend in Ohra. 

  

         Sonnabend, den 30 7.: Mitwirkuna am Werbefeſt in 

kdlitz. 

In Vorbereitung: „Der Teufel nimmt ein altes Weib“, 

Der Kuhdieb“ und „Der Bauer im Fegefeucr“ von Haus 

Tachs und „Dex fliegende Arzt“, Luſtfpiel von Moliéère. 

erner „Das Eotenſchiff“ (Antikrieasſpiel ron H. Dom⸗ 
bromiki. 
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Alle Krankenkassen 

Dr. MmœEd. Sreuiß 
Fachkarat fur innere Kranſeheiten und 

Vervenleiden 

NolfsummcrRH 7S, 2 Tr. / Tel. 268 00 

  

     Zurückgekehrt 

    

Dampferverkehr Praxis in vollem Imſange wieder 

     

            

  

  

    

  

auyhenommen D F. R U d 0 PT h Sonntaß, den 10. JuH 1927 

Dr. med. Karl Loechel (Vorstädt. Graben 41 (8—10½, 4 Danzig—Hela 
ů Ab Dapzig 9“), 11, 14.80-/ 12, ab Zoppot 10. 10. 

Speꝛialarat 12.10, 15.40, 16.10, ab Hela 7.30, 11.45., 14.00, 18        

  

) D. „Paul Beneke“ 
      

fil/ Haut-, Harn-, Blasen-, Merenleiden 
  

2 

Iinderarzt Dr. Hochfeld   

Von der KReise zurütkl 

D. Hellmut Litron 
Langſuhr. Bärenweg 33. Telephon 421 22 

Sprechatunden: 9 bis I1 und 3 bis 4 

  

    

  

  

  

    

    
Turllckgekehrt 

Dr. Reinberger 
Verz2ogen nach Dominikswall 12 l. 
  

     
Dampferverkehsr 
nach Bohnsach 

Die Dampfer der Danziger Schiſſahrtsgesellschaft 
verkehren am Sonntag, den 0. Juli stündlich 
ab DANZIG—Frauentor von 6 Uhr morgens 

bis 8 Uhr abends: 
ab BOHNSACK von 7 Uhr morg. bis 10 Uhr abds. 

Fahrkartenverkauf nur an der 
Anlegestelle am Frauentor 

Wochenfahrplan ab 11. Juli 
Ab DANZIGO Ab BOHNSACK 

& LUhr morgene 930 Uhr morgens 
11„ „ 1230 „ mittags 
2 „ nachmittags 330 „ nachmittags 
5 „ — 7*0 „ abends 

Fahrpreis 1I.— Culden für Hin- und Rüclfahrt 
Kinder die Hälſie 

Danziger Schiffahrtsgesellschaft 
——'' —NÑꝑ¶¶P„ͤ m»ꝰ ͤ—L—3ii 

      

        
    
    
    
    
      

  

   

     

    

Hordischer Snort- und 
fieSelligkeitsverein k. U. 

Danzig 
Hotel Norddeutscher Hof 
lam Hauptbahnhoi) / Telephon: 22157/8 

  

Täglich von 
3 Uhr nachm. geöffnet. 

Kaffee und Kuchen 

für Mitglieder kostenlos 

Tadellose Verpflegung 

   

    

           

   

  

   

     
     

  

zu zeitgemäßen Preisen. ů 

  

  

Eeselmãbige Personen- und Fracht- 
dienste nach Nordamerika/ Mittel- 
ainerike,Sũdamerike Ostasien, 

Aurtrallen und Afrika 

Vergnügung- und Erholungereisen, 
wie Fjord- und Polarfahrten, Reisen 
um dlie Welt, Westindien-Reisen 

Interersenten erhalten Amkuünfte 
vnd Prospelte Loeteulos Aurch dis 

Eanmbes-Amerike Länie 
HAMIRG 1 ALSLEEDMMM 2S 

mι 

die Vertretungen an ellen Sröberen 

Eatven des In- und Auslandes, 

Vertretung in Danzig: 
Mler Weichmanm, Stadioraben 15 

.—...—— 

  

  

    

     

Lahnhofs-Hotel Nahnibuüe 
E seinen Gästen und Ansflüglern sein 

unl seinen schattigen Garten zum 
angeneinnen Auienthialt 

Erüdere Besellschaiten in Speisen und fetranken 
Ermsbigung 

Kalte und warme Köche zu jeder Tageszeh 
affer SrlenrstfEi Telephon 22 
SPPPBPPPPP 

  

ꝓDDTTHDDHD———— 

Danzig-Zoppot 
Ab Danzig 9, 10, II, 13, 14.80“) 17. ab Zoppot 

2, 11.30. 15.15, 20.30. 21. 
D. „Paul Beneke“ 

Danzig-Glettkau 
Ab Danzig 10., 13, 2b Glettkau 11.45, 21. 15 

Danzig—-Brösen 
Ab Danzig 90), 10, 117J, 13, 14.30 B), 17% ab 

Brösen 9.20, 12. 15.45, 20.50, 21.50 
Diese Dampfer fahren weiter nach Hela 
BE) D. „Paul Beneke“ 

Danzig-Heubude 
Die Dampfer verkehren nach Bedari, minde- 

stens jedoch halbstũndlich 

Danzig—-Bohnsack 

  

   
Lanqer Markt 87/3³, Telephon 288 60 

    

verreist 9.— 12. Juli 

Sunx Salaſi 
Eingang durch die DT-Lichtspiele 

     

  

        

    

  
      
       

       
    

         

      

  

Eine Schonnwürdigkelt von Danzig fst Jotst der olnzigartigs Konzert⸗ 
und Tonzpolnst in den UT-Lichtaplelen 

Nach Vollendung des Umbaues und vollständiger Neuausstattung findet 

Sonnobend, den D. Juli 1927, ab 9 Uhr abends 

  

          

        

          

  

3 Ab D. 3 Uh lündllcher Verkeh eine grohbe Eröffnungsfeler Erasbitte Seesisfinpiicer Ms Rlcb. 
stati jiahrt G 1.—, Kinder G 0.50 

Eledante Räʒume- Tanzdliele- Bar- Klosterstüb7 Danzig—Michelswalde 

    

Ad Danzig: 9, 150, 5 Ab Nickelswalde: 550, 12, 6 

Fetnspr. 276 I8 „Welchsel“ A.-G. 

    

Das Nachtiokal der vornehmen Welt! 

Traäglich: Sesellschaftstanz - Küinstlerkonzerte 
Kapelle Böhm, am Jazz: der brillante Stimmungsmacher Wohrhahn 

Bestgepflegte Welne, Biere, Spirituosen! Zivile Preisel 

Blis 4 Uhr fruüh gesffnotl Die Direktion: O. Lindner 

    
       

  

  

    

——— 

Das deutsche Linienschiff 

3HESSENCOS 
2252*— ——— ———* 

trittt am Dlenstag, dem 12. Juli, morgens 
gegen 8 Uhr, aut der Danziger Reede ein. 

Begrühungsiahrt 
D. „Paul Beneke“ 

Ablahrt: Johannistor, 7 Uhr morgens. 
Fahrprels: G 1.50, Kinder O O. 78. 

Fahrtdauer etwa 3 Stunden. Es empfiehlt sich, 

VIIL S D E T E C II/ Lahrkatten môglichst irühzeitig zu lösen, da 810 
nur in beschränkter Zahl ausgegeb. Werden konn.? 

7 Fernspr. 276 18 „Weichsel“ A.-G. 2 

— t tttt%tt%% 
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Puscft- Miuarmnstiseidle 
edelste deutsche Fabrikate in aparten Mustern 

00 
jetꝛt 3 

Erepe de Cfrime 
einfarbig, solides franz. Fabrikat, ca. 100 cm breit 200⁰ 

SBeeILAIHrHE Veialem 
Crepe do Chine, in mod. Dessins, ca. 100 cm breit jetzt 9.75, 

IJrimamerstfoffe gute deutsche Qualität, 
moderne, hellgrundige Muster 

omposës reinwollene deutsche Fabrikate, 
in hellen Farbenzusammenstellungen 

NMasfic ι SreSCO 
erstklassige deutsche Oualität „- := „ . jstzt 12.90, 

      

Leutscher Ketallarbeiter-Verbunu 

Sonntag, den I0. Julẽ 
von 4 Uhr nachmittags ab 

Solmmeriost 
Iüddipdpsgtrgtrtsptrgdpzcnagüeghghegadoeh 

im Lokale von Steppuhn, Schidlitz 

bestehend in Gartenltonzert, Gesangevor- 

      

  

  
  

     

.jetꝛzt 7.90, 

        

      

  

  

      

Niämstler-Sardlinen öů 
Etamine, 3 teilig- ... jetzt 19550, 18.75, 9²⁵ rstin Arbdseübrngen — 

E anz 
SWeitdecfren ö un, gu, 

Dtamine, 2 bettig 11v „. . ijectzt 12775, 7.75, 590 Einlaßkarten 1.— Gulden leinschliellich Tanz) 

Sieppdecfren Arbeitslose und Lehrlinge erhalten Freikarten 

e e aies II2 ———— 

     

  

   

  

  

    Restaurant und Caté 2* Canevas, bunt gemalt, zum Aussticken 

    

Miitteſdecttens mit Kloppeleinsatz, 25 Die Bürgerstübchen 
und Spitze, verschiedene Grõösben... 200, 1.55, 7 Kleine Molde 57 

Fissen Angenehme FRaststätte für Spazlernänger     
Sredo 

Elektrische Bahn 
Von Montag, den 11. d. M. an verkehren während 

der Badesaison folgende Frühwagen vom und 2um 
Strande in Heubude: 

ab Bahnhof: 54, 640, 650 usw. alle 10 Minuten, 
ab Heubude, Strend: 608, 708, 718 usw. alle 10 Min 

  

   

  

  

weißh Linon, moderne Zeichnungen 95 
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Julter &Flec 
  

22628 Die Direktion 

UMmfertdifſe 
Jumperform, Hemdentuch mit Hohlsaum und Spitzee. 5& P 55———————...8——— 

— mit Hohblsaum und Spitee 7*7⁵ Hleinhammer ark 
Srimseſffrocf ů Ä 

Hemdentuch, mit Hohlaaum und Stickerei * f! Danzigs größtes und schonstes 
*** Uarienetablissement 

Gben-SPporiffiemdlen 1 50 relephon 410 49 Langtuhr, Matienstraße 13 
Länge 60 und 65 mm... „„jetet V ů — fe, ˙n 6 5— den 10. Juli, nachm. 4 beß 
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Nerren-Socfen Abe8 Uhr, abends 
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Dus Los der Geſtrauchelten 
Das Fuhlsbütteler Zuchthaus. — Die b 
unbd Quälmethode. 3. Kieſten Sirötiinac⸗ D 8 aie imn 

Zuchthaus. — Sehnſucht nach Freiheit. 

Zuchthäuſer und Gefängniſſe verſchließen ihre Tore vor 
Journaliſten, die ein Bild geben wollen von dem Leben der 
Gefangenen hinter Manern und Gittern, und die hinweiſen wollen auf menſchliche oder unmenſchliche Zuſtände in den 
deutſchen Strafanſtalten. Beſtimmt das Prinzip der Ver⸗ 
geltung den Strafvollzug, ſieht man in den Gefangenen nur 
zu ſtrafende Menſchen, an denen Rache und Vergeltung geübt 
werden muß, ſchaltet man ihnen gegenüber jedes menſchliche 
Gefühl aus, dann hat die Leitung einer von dieſen Prinzti⸗ 
pien geleiteten Strafanſtalt alle Urſache, Einblicke in die Or⸗ 
ganiſatirn der Strafanſtalt und in das Leben der Gefan⸗ 
genen zu verhindern. 

Ueberwindet aber einmal die Leitung einer Straſanſtalt 
dieſen vollkommen veralteten Standpunkt der Vergeltung 
als Prinzip des Strafvollzugs, verſucht ſie das innere Leben 
ihrer Strafanſtalt umzuſtellen auf das Prinzip der Beſſe⸗ 
rung, dann wird eine ſolche moderne Strafanſtalt gerne und 
freudig ihre Tore öffnen und Menſchen hineinſchauen laſſen 
in das Leben der Gefangenen. 

Zu dieſen muſtergültigen und nach den Auffaſſungen mo⸗ 
dernen Straſvollzugs geleiteten Zuchthäuſern gehört die 
Strafanſtalt Fuhlsbüttel in der hämburgiſchen Landherren⸗ 
ſchaft Geeſtlande. Aus der alten Korrektivnsanſtalt und dem 
Zentralgefängnis mit den Strafvollzugsmethoden des grauen 
Mittelalters wurde 

eine der vorbildlichſten Anſtalten Deutſchlands, 

Ddle von den Gegnern des modernen Strafvollzugs mehr als 
Sanatorium „verläſtert“ wird. Dieſes neue Fuhlsbütteler 
Zuchthaus öffnet gerne und willig dem Journaliſten die 
Tore, gibt bereitwillig Auskunſt über innere Organiſation 
der Anſtalt, läßt in Zellen und Höfen und Werkſtätten 
ſchauen, zeigt keine „Potemkinſchen Dörfer“, und gibt offen 
au, daß die alte Prügel⸗ und Anälmethode nicht beſſernd auf 
die Menſchen gewirkt habe. Aus dieſen Erwägungen ſei die 
Leitung der Anſtalt auch zu der Anwendung der menſch⸗ 
licheren Methode der Beſſerung gekommen und habe bis 
jetzt auch ſehr gute Erfolge zu verzeichnen. 

Wird man in die Zellen des Zuchthauſes geführt, dann 
gähnen uns nicht verließartige Dunkelkammern mit Pritſche 
und Strohſack entgegen „keine Schmutzhaufen liegen in den 
Ecken, ſondern hohe und freundlich⸗helle Zellen finden wir, 
die alle Kloſett mit fließendem Waſſer enthalten, und ſaubere 
Metallbetten. Das Eſſen wird nicht mehr durch kleine 
Löcher dem Gefangenen zugereicht, ſondern die Tür wird ge⸗ 
öffnet, und das Eſſen aufgetragen. Kleinigkeiten, die aber 
für den ſeeliſchen Zuſtand der Gefängenen bedeutſam find. 
Auch ſind die Zellen nicht immer abgeſperrt, ſondern zeitweiſe 
unverſchloſſen, damit ſich die Gefangenen zwanglos unter⸗ 
halten können. 

Wurden früher die Gefangenen zur Arbeit angehalten 
und angeveitſcht, die Arbeit als Strafverſchärfung ange⸗ 
wandt, ſo änderte ſich auch dieſes Verhältnis der Geſangenen 
zur Arbeit, und es iſt heute mehr ein Dräugen nach AÄrbeit 
als ein Drücken vor ihr. Ein geſtuftes Entlohnungsſyſtem 
gibt noch äußeren Anreiz zur Arbeit, die allein ſchon aus 
Ablenkung geleiſtet wird. In beſonderem Gebänden ſind die 
großen Werkſtätten untergebracht, in denen fleißige Arbeit 
geleiſtet wird. Wer ſich als Arbeiter gut führt, fleißig ar⸗ 
beitet, tüchtig und gewiſſenhaft ijt, kann aus der vierten 
Klaſſe in die dritte kommen, von hier aus in die zweite und 
erſte und verſchiedene Begünſtigungen erhalten, wie etwa 
erhöhten Verdienſt, 

darf Blumen und Bilder in ſeiner Zelle anbringen 

Und in einer beſonderen Beſuchszelle Beſuch empfangen. Als 
Diſziplinarſtrafen gelten nicht mehr die entehrenden und 
drückenden Arreſtzellenſtrafen, ſondern die Zurückſetzung in 
eine tiefere Klaſſe und Aufhebung beſonderer Vergünſti⸗ 
gungen. 

Es ſei noch die Schule in dem Zuchthaus erwähnt, die nicht 
beſonders gerne beſucht wird, aber den Häftlingen nicht nur 
Ablenkung verſchafft, ſondern auch Lernſtoff vermittelt, den 

uſie außerhalb des Zuchthauſes niemals bekommen hätten 
Nicht nur die Schule und die Arbeit ſorgt für eine Ab⸗ 

lenkung der Gefangenen, ſondern auch der Sport, der in der 
Anſtalt nicht vernachläſſigt wird. Geht man über einen 

  

   

—.————.—.—.—     
Das Eiſenbahn⸗Unglück im Harz. 

Die Aufräumungsarbeiten au der Unfallſtelle. 

Unſere Aufuahme zeigt die abgeſtürzte Lokomotipe mit dem 
Packwagen, die die Böſchung hinunterfielen und gerade vor 
den Durchlaß zu liegen kamen. Im Augenblick des Ab⸗ 

ſturzes bildete der Bahndamm, da der Durchlaß verſtopft 
war, ein Stauwehr, ſo daß das Tal bis zur Straßenhöhe 
mit Waſſer gefüllt war. In dieſe ſprudelnde und reißende 

Wafſfermaſfe waren Lokomotive und Packwagen 
Siveingehüräat.     

2 Beiblitt ber viniiter sültstinne 

freien Platz von einem Gebäude zu einem anderen, dann 
überquert man einen Sportplaß, 

auf dem fleißig Fuöhball geſpielt wird. 
Es mutet ſeltſam an, wenn man die in Sträflingsfacken ſpie⸗ 
lenden Fußballer ſieht, die mit einem Eifer hinter dem Ball 
herlagen, und ſür kurze Minuten vergeſſen, unfrei zu ſein. 

Beſſer iſt die Behandlung, menſchlicher, ebenfalls iſt das 
Eſſen gut, reichlich und bebömmlich, die Arbeit wird nicht als 
Strafverſchärfung empfunden, ſondern als eine Wohltat, und 
beſonders ſich gut führende Gefangene können ein kleines 
Gärtchen bearbeiten, zur eigenen Freude und zum Nutzen 
der Anſtalt. Aus jeder Zelle ſpürt man den nenen Geiſt des 
Strafvollzugs, jeder Beamte iſt von der neuen Aufhabe er⸗ 
füllt, die Gefangenen empfinden das Leben in der Anſtalt 
nicht ſo drückend und ſchmerzlich, und relative Zufriedenheit 
herrſcht unter den Sträflingen. 

Wir ſagen relative Zufriedeuheit. Gegner des modernen 
Strafvollzngs führen an, daß uter ſolchen humanen Bedin⸗ 
gungen die Straffälligkeit der Menſchen zunehme, und die 
Furcht vor der Strafe immergeringer würde. Möge die Be⸗ 
Handlung in den neuen Strafanſtalten noch ſo meunſchlich, 
mögen die Lebeusverhältniſſe noch ſo human und das Zucht⸗ 
haus ſogar für viele Menſchen ein angenehmer Aufenthalt 
ſein, ſo übergehen aber alle Gegner des modernen Straf⸗ 
vollzugs die ungeheure Sehnſucht des Menſchen nach Frei⸗ 
heit. Und gerade die vielen Ausbruchsverſuche in den mo⸗ 
dernen Strafanſtalten beweiſen poch, daß ſelbſt die humanſte 
rerereereee EEiR 
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Behandlung des Menſchen nicht Aureiz, ſein kann, in, die 
Gefängniſſe und Wahſehhen zu gehen. Von ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Außnahmen abgeſehen, wird keiner in datz Zuchthaus 
gehen, nur weil es ihm darin ſo aut gefallen hatte. Stärker 
als die relative Zufriehenheit mit den Lebeusbedingungen 
in den neueren Zuchthäuſern iſt in den Gefangenen das 
Freiheltsgefühl, und 

wer ſeine Freiheit erhalten kann, wirb nicht freiwillig in 
ein Zuchthans wandern, 

ich abſchließen laſſen vom pulſterenden Leben. 
naſt vor 

Nicht die 
er vergeltenden Strafe hält viele Menſchen vor 

der Begehung eines Verbrechens zurück, ſondern die Furcht 
vor der Freiheitsentziehung. So lange noch dieſe Furcht 
vorhanden iſt, kann felbſt der humanſte Strafvollzug die 
Verbrechensbegehung nicht weſentlich beeinfluſſen. Das iſt 
auch eine der wichtigſten Erfahrungen des neuzeitlichen mo⸗ 
dernen Strafvollzugs, und gerade die Fuhlbütteler Zucht⸗ 
hausleitung kann hier⸗ihre reichen Erfahrungen mitteilen. 

Freuen wir uns, daß es in Deutſthland mehrere Straf⸗ 
anſtalten aibt, die vom Prinzip der Vergeltung abgekommen 
ſind und ebenfalls die neuen Ideen vom humanen Straf⸗ 
vollzug praktiſch verwirklichen. Die Erfolge beweiſen die 
Richtigkeit des Prinzips der Beſſerung, und beſonders die 
Erfolge des Fuhlsbütteler Zuchthauſes ſollten zur baldigen 
Nachahmung der modernen Methoden des Strafvollzugs in 
allen Strafanſtalten führen. 

Das Neueſte 
zur Ozean⸗Ueberguerung. 

Der Oßeangleiter. 

. Ein franzöſiſcher Ingenleur hat, wie bereits ge⸗ 
meldet, eine neue Erfindun ſemacht, mit 
der er den Ozean auf dem Waſfervege Uber⸗ 

queren will, nachdem der Flug über den Ozean 
Mon ſeine Reize verloren hat. Er hat einen 
Motorgleiter konſtruiert, wie ihn unſer Bild zeigt, 
mit dein er in bisher unerreichter c letalt von 
Cherbourg nach Neuyork und zurück gleiten will. 
Das Boot ſoll drei Motoren von je 500 P. S. 
erhalten, die in die kleinen, drehbaren Türmchen 
eingebaut werden ſollen. Der Erfolg bleibt 

Möſavambav 

Weitere Leichenfunde bei Wernigerobe. 
Das Eifenbahnnnalück im Harz. 

Wie zu dem Unalück auf der Harzauerbahn aus Wernige⸗ 
rode berichtet wird. wurden die Beraunasarbeiten Donners⸗ 
tag nachmittag wegen ſchwerer Gewitter unterbrochen. Neben 
den vier verunglückten Eiſenbahnbeamten ſind nach bis⸗ 
herigen Berichten vier Frauen und ein 10iähriges Mädchen 
aufgebahrt. Zwei Frauen und das Kind ſollen aber nicht 
zu den Opfern der Kataſtrophe gehören, ſondern vom Un⸗ 
wetter im Walde überraſcht worden und ertrunken ſein. 
Zwei Perſonen aus Ilſenbura ſind jedenfalls von einer 
Wanbderung nach dem Brocken noch nicht zurücknekehrt. In 
dem Bett des Bachet fand ſich ein Motorrad, von deßſen 
Beſitzer jede Spur fehlt. 

Nach Blätterzꝛeldungen diteſte feſtſtehen, dak iraendein 
Verſchulben oder eine Fahrläſſinkeit ſeitens des Zua⸗ 
verſonals oder bder Betriebsleitung nicht in Frage kommt, 
ſondern daß es ſich um ein elementares Ereianis handelt, 
wie man es in dieſem Ausmaße nicht vorausſehen konnte. 
Allerdings dürfte die Kataſtrophe die Veranlaſſung dazu 
geben, daß an diefer Stelle der Bahnſtrecke bauliche Ver⸗ 
änderungen vornenommen werden. 

Ein Ozeanflug Deutſchland⸗Amerika. 
Ein nener Plan. 

Der Flieaer Willi Meio aus Kray beabſichtigt, 
Zeitunasmeldungen zufolge, in kürzeſter Zeit auf einem 
deutſchen dreimotorigen Großjlunzena einen Amerikaflug 
anzutreten und zwar über Enaland und den Oacan direkt 
nach Neuyork ohne jede Zwiſchenlandung. 

Das Handelsamt in Waſhington veröffentlicht einen 
Bericht des amerikaniſchen Generalkonſuls in Berlin über 
die außerordentlich geringe Zahl der Unfälle im deutſchen 
Luftverkehr und die vorzüglichen Sicherheitsmaßnahmen der 
Deutſchen Lufthanſa. „Waſhington Poſt“ erklärt, dies ſollte 
eine Mahnung für Amexika ſein, wo ſich erſt kürzlich zehn 
Flugunfälle an einem Tage ereignet hätten. Das Blatt 
empfiehlt die Befolgung der von der Lufthanſa getroffenen 
Maßnahmen. 

  

Prozeß gegen die menſchenfreſſenden Jigeuner. 
30 Angeklagten werden 15 Morde zur Laſt geleat. 

Obwohl die Perhandlung gegen die der Menſchenfreſſerei 
angeklagten Zigeuner erſt im Herbſt dieſes Jahres ſtattfin⸗ 
den wird, werden jetzt ſchon alle Vorbereitungen kür den 
ſehr umfangreichen Prozeß getroffen. Man rechnet mit 
einer Verhandlungsdauer von etwa 14 Tagen. Die An⸗ 
klageſchrift umfaßt mehr als 40 Seiten. Den Geſchworenen 
werden 2200 Fragen vorgeleat werden, die 300 Seiten 
Papier ausgeben. Angeklagt ſind 30 Zigeuner, denen 15 
Morde zur Laſt gelegt werden. 

  

Ein Amokläufer in Paramontos. 
Die Palſanten überfallen. 

In Paramontos (Spanien) hat ein junger Menſch in 
einem nervöſen Anfall ſeine Mutter, ſeine Braut und einen 
Hausnachbar durch Mefſlerſtiche getötet. Der Mörder rannte 
dann auf die Straße, überftel die Paſſanten und bearbeitete 
ſie gleichfalls mit Meſſerſtichen. Ein Paffant wurde auf der 
Stelle getötet, während ſechs anbere, darunter ein kleines 
Mädchen, ſchwere Verletzungen erlitt. Der Raſende konnte 
warden hartnäckigem Widerſtand entwaffnet und gefeſſel! 
werden. 

Goliath raſt im Reſtanrant. Der franzöſiſche Schwer⸗ 
gewichtemeiſter Rigoulot, der von der Pariſer Preffe einſtim⸗ 
mig als „ſtärkſter Mann der Welt“ proklamiert wurde, voll⸗ 
führte kürzlich in einem Reſtaurant einer kleinen Provinz⸗ 
ſtadt einen großen Skandal. Rigoulot weigerte ſich, eine 
Rechnung von 50 Franks für ſich und ſeine Begleitung zu 
bezahlen. Einer der Kellner, der den Zwiſchenfall veizu⸗ 
legen ſuchte, wurde von dem „modernen Goliath“ übel zu⸗ 
aerichtet.   

Prinz Domela hat niemand geſchäbigt. 
Der Prozeßz in Köln. 

Der falſche Prinz Harry Domela wird ſich Montag vor 
den Kölner Schöffen nur wegen ſieben unbedentender und 
unpolitiſcher Betrugsſälle zu verautworten habeu, weil alle 
anderen Zeugen und Hereingefallenen aus naheliegenden 
Gründen erklärt haben, daß ſie ſich nicht geſchädigt fühlen. 
Domela hat als Varon Buxleben einen baltiſchen Grafen 
in Frankfurt um 100 Mark betrogen, als Graf Merfeld von 
einem Verliner, 150 Mark genommen, die er „für geleiſtete 
Arbeit“ zu beanſpruchen habe wollte. In einem Dresdner 
Hotel ſoll er keine Zeche bezahlt haben. Die Heidelberger 
Saxoboruſſen, bet denen Harry wochenlang gefeiert wurde, 
haben nur die 50 Mark augezeigt, die er ihnen nach dem 
augeblichen Verluſt ſciner Brieftaſche mit 400 Mark abge⸗ 
ſchwindelt hatte. In Köln hat ſich Prinz Harry 20 Mark, 
im Schloßhotel von Gotha 120 Mark geborgt. Das iſt ſein 
gerichtlich fähtgeſtelltes Sündenkontöo. Der Verteidiger hat 
beantragt, düß man die Kammerherren aus Gotha als Zeu⸗ 
gen ladet, damit ſie ausſagen, wie aufdringlich man Domela 
zur Annahme von Geld gedräugt habe. Ferner will der 
Vexteidiger beweiſen, daß der falſche Prinz den Hoteliers 
nicht nur keinen Schaden, ſondern nur Nutzen zugefügt hat, 
weil ſogleich nach ſeinem Auftreten alle Tiſche ſchon vor⸗ 
beſtellt waren... 

Mit 100 Frauen verheiratet. 
Weltrekord eines Heiratsſchwindlers. 

Ein Heiratsſchwindler mit hundert verſchiedenen Namen 
und einer gleichen Anzahl Frauen, der allein unter dem 
Namen Lord Beaverbrook 50 Damen aus beſter Geſellſchaft 
„gehetratet“ und ſie um über eine Million Dollar geprellt 
hat, iſt in Neuyork eingetroffen, nachdem er in Baltimore 
(Maryland) eine Gefängnisſtrafe verbüßt hatte. Er wurde 
von ber Neuyorker Polizet erneut in Haft genommen und 
wird vorausſichtlich an Kanada ausgeliefert werden, wo die, 
Gerichte ichon auf ihn warten. 

Düs eirktriſizierte Japan. 
Ein Fahrzehnt grohartiger Entwicklung. 

Japan iſt, ſo ſtellt ein rufſiſcher Ingenieur. Profeſior 
Schmidt, der ſoeben von einer längeren Studienreiſe aus 
dem Lande der aufgehenden Sonne zurückgekehrt iſt, feſt, zur 
Zeit das Land der Erde, das in weiteſtem Umfana „elektri⸗ 
fiziert“ iſt. Was Javan am Weltkrieg verdient hat — und 
das iſt nicht wenig! — hat es klugerweiſe für die Induſtriali⸗ 
ſierung und beſonders die Elektrifizierung des Landes ver⸗ 
wandt. Japans Flüſſe find klein, aber gröztenteils Berg⸗ 
flüſſe, die nach den neueſten Feſtſtellungen eine Energie von 
12 Millionen PS. liefern können. Bis jetzt iſt nur der 
ſechſte Teil dieſer Energiemenge nutzbar gemacht. Immer⸗ 
hin zählt Japan über 4000 Elektrizitätswerke, wovon zwei 
Drittel von der „weißen Kohle“ geſpeiſt werden. Neue 
Werke in allen Teilen des Inſelreiches ſind im Bau. In 
den letzten zehn Jahren iſt die elektriſche Induſtrie in Jaran 
um das Vielfache gewachſen. Jedes Dorf erfreut ſich ſchon 
heute des Vorteils elektriſcher Beleuchtung. Nach ſtati⸗ 
ſtiſchen Feſtſtellungen entfallen auf 100 Haushalte 218 elek⸗ 
triſche Lampen. In den entlegenſten Bezirken findet man 
Werkſtätten mit elektriſchem Betrieb. 

Wus ein Jazzband⸗Dirigent verdient. 
Whitemans Wochengage: 10 000 Dollar. 

Der bekannte amerikaniſche Jazzband⸗Dirigent Paul 
Whiteman hat mit dem Direktorium verſchiedener Neuyorker 
Etabliſſements ein Abkommen getroffen, auf Grund deſſen 
er ſich verpflichtet, für eine Zeit von 44 Wochen mit ſeiner 
Kapelle für einen Preis von 510 000 Dollar zur Verfügung 
zu ſtehen. Wbiteman erbält vro Woche 10 000 Dallar. 
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Vor einem beutſch⸗polniſchen Holzbriege? 
Die Konjunktur im polniſchen Holzexport. 

Die amtliche polniſche Telegraphenagentur will von maß⸗ 
gebender Quelle folgende charakteriſtiſche Inſormattonen über 
den polniſchen Holzexport erhalten haben: 

Der polniſche Holzexport werde grundſätzlich nach zwei Ab⸗ 
ſabmärkien gerichlet: nach Deutſchland und England, wobei der 
engliſche Holzmarkt als Weltmarkt anzuſehen ſei. Durch die 
unter den polniſchen Holzexporteuren durcheeführte Rationali⸗ 
ſerung ſeien die Verhäliniſſe auf dem engliſchen Marlt voll⸗ 
ltändig ſtabiliſiert worden und jebt ſei eine Bewegung in der 
ichtntus einer ſtarten Konzentrierung im Gange. 
Dank dem Umſtande, daß die polniſchen Häfen nicht ein⸗ 

nleren, ſei Polen das ⸗zünglein an der Waße geworden, das 
ie Preiſe auf dem Weltholzmarkt zu jeder Jahreszeit ſtabi⸗ 

Ohien beſonders während des Einfrierens der ſkandinaviſchen 
äfen. 
Der deutſche Holzmarkt trage mehr den Charakter 

eines Rohholzmarktes und es ſei nicht ausgeſchloffen, daß im 
Falle etner weiteren Oppoſition von feiten 
Deulſchlands in bezug auf die Einſuhr bearbeitelen Holzes 
aus Polen, letzteres gezwungen ſein werde, die Ausfuhr von 
Rohholz durch erhöhte Ausfuhrzölle auf die entſprechenden 
Nußliahen zu, unterbinden. Es ſei verſtändlich, daß eine ſolche 
Maßnahme die Elaſtizität der polniſchen Ausfuhr bearbeiteten 
Holzes ſtärten werde, wodurch der Wert des polniſchen Holz⸗ 
exporles gehoben und ſein Einſtuß auf die Geſtaltung' der 
Aktivilät der polniſchen Handelsbilanz geſeſtigt werden werde. 
In allgemeinen genommen ſei eine gute Konjunklur zu er⸗ 
warten. 

  

Oſtyreußens bedrängte Wirtſchaftslage. 
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz. Oſtpreußen 

nahm in einer außerordentlichen Vollverſammlung einſtim⸗ 
miq einc, Eutſchließung an, in der mit Rückſicht auf die vom 
Reiche gänzlich abgetrennte Lage Oſtpreußens eine ſchleunige 
wirtſame Sonderbehandlung dieſer Provinz gefordert wird, 
damit der wirtſchaftliche Zuſammenbruch der Provinz mit 
allen ſeinen verhäugnisvollen Folgen vermieden werde. 
Hierzu wird vorgeſchlagen: 1. Schalfung eines Reichsminiſte⸗ 
riums ſür Oſtpreußen, oder falls Bedenken dagegen beſtehen, 
Beanſtragung eines Reichsminiſteriums mit dieſer Aufgabe 
entſprechend dem Miniſterium für die beſetzten Gebiete. 
2. Erßebung von Steuern und Reallaſten zunächſt nur in⸗ 
ſoweit, als ſie aus dem Einkommen bezahlt' werden können. 

, Dotierung der Provinz in einem Maße, daß öſſentliche 
Laſten tragbar bleiben. 4. Milderung der durch die Lage 
Oſtpreußens bedingten wirtſchaftlichen Schwierigkeiten und 
entſprechende Maßnahmen auf dem Gebieke der Eiſenbahn⸗ 
frachten und Förderung produktiver Anlagen und kultureller 
Belange. s. Hilfe anf dem Gebiete des Kreditweſens. 
6, Rückſtände von Steuerabgaben, von ſonſtigen öffentlichen 
Laſten und von Saatgutkrediten müſſen in eine unverzius⸗ 
liche oder niedriger verziusliche Schuld umgewandelt wer⸗ 
den, deren Rückzahlung anf mehrere Jahre verteilt wird. 

Geſchäftzlage der Banß voſti 
Einer Meldung der polniſchen Telegrapheuagentur zu⸗ 

folge weiſt die Bilanz der Bank Polfki ſür die letzte Juni⸗ dekade cine Steigerung der Edelmetallvorräte um 327 000 
Bloty (161,6 Millionen Zloty) anf. Die Valuten⸗ und Deviſenreſerven haben ſich um 6,5 Millionen Zloty netto 
vperringert und betrugen 197 Millionen Zloty nach Abzug 
der Vorbindlichkeiten in Auslandsvaluta und Neportuer⸗ 
pflichtungen in Höhe von 21,5 Millionen Zloty. Die Ver⸗ ringernng der Valutenreſerven erſolgte infolge des beträcht⸗ 
lichen Bedarfs in Höhe von 3,8 Millionen Dollars ſcitens des, Staatsſchatzes, wovon I.5 Millipnen Dollars für den Auftauf der Krotoſchiner Güter des Fürſten von Thurn und Taxis beſtinmt ſind. Zu bemerken iſt. daß trotz der Verringernna des Valutenvorrateß in der leszken Dekade, der Stand der Edelmetalle und Valnten im geſamten Monat 
im Vergleich zum 31. Mai d. J. um 230 000 Zloky geſtiegen (38/,7 Millionen Zlotph, Der Saldo auf den Girorechnungen 
und ſonſtigen Verbindlichkeiten ſind um 52,5 Millionen Zloty (215 Millionen Zloty) zurückgegangen. Der Banknotenum⸗ 
lauf iſt um 15,8 Millionen Zloty bis auf 727,5 Millionen 
Zlotu, der in die Vorräte der Bank aufgenommene Beſtand an Silbermünzen und Kleingeld iſt um 1.4 Millionen Zloty; (5,8 Millionen Zloty) geſtiegen. Die übrigen Poũtivnen ohne größere Aenderungen. 

Die ſteigende Konjunktur in Deutſchland. 
Rückgang der Arbeitslofinkeit. 

„„Das Reichsſtatißtiſche Amt regiſtriert auch für die erſte Zuliwoche durchwea Zeichen einer anſteigenden Koninnktur. Die arbeitstägliche Kohlenſörderung, die Koksgewinnung im Rnhraebiet ſowie der Gefamtabſatz in Overſchleſien baben zugenommen. Die Warentransvorte der Reichsbahn ſind ge⸗ ſticegen. Auch der Güterverkehr auf dem Rbein bat nament⸗ lich it geé garößerer Kohlenverſchiffſungen von der Ruhr aure unsDenmrüe zugenommen. 
Auf dem Ar⸗ tarkt trat vor allen Dingen inſt des Erntebedaris der Landwirtſchaft eine weiterc Cnl. laitung ein. Ebenſo beſtand im Bangewerbe, in der Ma⸗ 
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ichinen⸗ und Textilinduſtrie Nachfrage nach Arbeit⸗ kräften, 
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. Das Tabakmonopol-Entſchädigaungsamt, das 
leine Büroräume im Gerichtsgebände, Zimmer 
103/104 hat, ift telephoniſch unter der Sammel⸗ 
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Amonceuſen, Stützen, 
mädchen. Gute Zeugni 
ſchnelle Bermittelung. b 
Altftädtiſcher Graben 5152, Zimmer 13 bzw. 30. 

wogegen die Beſchäftiaung im Bekleibungsgewerbe, der 
Saiſon eutſprechend, zurückgaing. Im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Steinkohlenbergbau ſind keine: weſentlichen Aenderungen 
in der Beſchäftiaung eingetreten, in den übrigen Stein⸗ 
kohlengebieten, im Braunkohlen⸗ und Kaliberabau, iſt die 
Arbeitsmarktlage befriedigend. 

  

Köſchluß der Amerikaanleihe ber Rentenbank. Dem Ver⸗ 
nebmen nach Lolleiz die Verhandlungen über die ⸗⸗Millio⸗ 
nen⸗Dollars⸗Anleihe der Deutſchen Rentenbankkreditanſtalt 
Unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehen. Der Zinsfuß dürfte 
6, Prozent betragen. Die allgemeinen Bedingnngen ſollen 
etwas günſtiger ſein, als bei der letzten in September 1025 
abgeſchloſſenen Anleihe. 

  

    
Die Kurmrſiße in ben Oſtſerbldern. 

Die Kurtaxfätze pommerſcher Oſtſeebäder ſind ein Kapitel 
für ſich. Die diesſährige Steigerung in verſchiedenen Orten 
geht aber doch weſentlich über das gewohnte Maß hinans 
und verdient beſonbere Aufmerkſamkeit. Am lauteſten iſt 
dle allgemeine Klage über die hohen Sätze in Ahlbeck, das 
für, vier Perſonen bei einem Aufenthalt von drei Wochen 
in der erſten Zone 72 Mark, in der zweiten Zone 60 Mark 
und in der dritten Zone 48 Mark verlangt. Aber auch in 
vielen anderen Orten zeigen ſich Auswüchſe auf dieſem Ge⸗ 
biete, die beſtimmt nicht zur Hebung des Bäderverkehrs bei⸗ 
tragen, So fordert Banſin beiſpielsweiſe für die gleiche 
Familie und dieſelbe Zeit p1 Mark, Binz 40 bzw. 60 Mark, 
Kolberg 54 Mark, Swinemünde 40 Mark, Zinno⸗ 
witz 53 Mark in der erſten, 43 Mark in der zweiten und 
35 Mark in der dritten Zone. 

  

Grohes Schadenfeuer bei Wormditt. 
Füunf Mann unter der äuſammengeſtürzten Mauer. 

Von einem Großfeuer wurde das Gehöft der Witwe 
Lilienweiß in Arnsborf heimgeſucht. In eineinhalb Stun⸗ 
den waren die Wirtſchaftsgebäude ein Raub der Flummen; 
nur das Wohnhaus und die Wagenremiſe konnten durch die 
herbeigeeilten Feuerwebren des Ortes und der umgegend 
gerettet werden. Mitverbrannt ſind zwei Bullen, ein großer 
Dreſchkaſten ſowie die vor kurzem eingefahrenen 27 Fuder 
Heu. Die Urfache des Brandesiſt rätſelhaft — um ſo mehr, als am Tage des Unglücks noch niemand den Schuppen be⸗ treten hatte, und zurzeit des Feuerausbruchs anſſer einem 
kranken Kinde nur die Hausfrau im Wohnhaus beſchäftigt 
war. Man ſpricht von einer Selbſtentzündung des erſt jüngit 
ſicherlebrenen Heues. Die Gebäude waren mäßig ver⸗ 
ichert. 

Bet Beainn der Aufräumungsarbeiten wurden fünf 
Mann von einer zuſammenſtürzenden Maner gequetſcht baw. verſchütttet. Drei trugen leichtere, zwei ſchwere Ver⸗ lebungen davon, nämlich Beſitzer Höll aus Beuern und be⸗ 
ſonders der landwirtſchaftliche Arbeiter Langowſki aus Arnsdorf, Der ſpfort herbeigeholte Arzt verfügte nach der 
erſten Hilfeleiſtung die Ueberführung der Schwerverletzten 
ins Krankenhaus nach Wormdikt. Während Höll iich auf dem Wege zur Beſſerung befindet, iſt der Zuſtano des Lan⸗ gowfki, dem ein Bein amputiert iſt, bedenklich. 

INitteifmmngden des, ArBeiferffurfells 
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Arbciter⸗Radfahrer⸗Berein „Komet“, Zoppot. Sonnabend, den 

  

    
9. Juli: Abendausfahrt nach Bröſen. Abfahrt 8 Uhr ab 
Bürgerheim. Muſilinſtrumente mitbringen. 

Arbeiterkartell für Körper⸗ and Geiſteskultur. Sonnabend, 
den 9. Juli, abends 730 Uhr: Kartellfiszung im Stockturm. 

Sutkee Deteikwwrniaung, Dgocig 07. Sonntag, den 10. 
Zuli: Beteiligung am erbeſpörtfeſt in Neufahrwaſſer. 
Treffpunkt 11 Uhr vormittags beim Sportgen. Arthur 
Klatt, Saſper Straße 45 (Lokal Gambrinus). 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solibarität“, Orisgruppe Langfuhr. 
Am Sonntag, dem 10. Juli, Ausfahrt nach Neufahrwaſſer 
zum Stiftungsſeſt der Danziger Ortsgruppe. Abfahrt 10 
Ubr vormittags vom Start Bahnhofsplatz. Um rege Be⸗ 
teiligung wird gebeten Die Fahrwarte. 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“. Or'sgruppe Neu⸗ 
fahrwaſſer. Der Umkleideraum für die Sportfgenoſſen 
zu Werbeſportfeſt in Neufahrwaſſer iſt iin Geſellſchafts⸗ haus, Saſper Straße. 

Arheiter⸗Radfa rer⸗Verein „Boran“, Ohra. Am Sonntag, dem 10. Juli, nachmittags 1 ühr, ſammeln ſich ſämtliche Sport⸗ 
genoſſinnen und Genoſſen, um an dem Stiftungsfeſt von der 
Ortsgruppe Reufahrwaſſer teilzunehmen. Die Fahrwarte. 

Arbeiter⸗Radfabrerverein Vorwärtis“. Sonutag, den 10. Juli: Halbe Tagestour nach Bröſen. Anſchließend Be⸗ 
teiligung am Stiſtungsſeſt Neufahrwaßer. Um rege Be⸗ 
teiligung wird gebeten. Die Fahrwarte. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Borau“, Ohra. Am Dienstag, dem 
12. Juli, abends 724 Uhr: Mitgliederverſammlung in der 
Sporihalle. Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder, 

2. Abrechnung von der Veranſtaltung auf dem Sportplatz, 3. Stiftungsfeſt Ohra. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
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Friede in der Baheriſchen Melallinduſtrie. 

In der bavyeriſchen Großſtadt⸗Metallinduſtrie hatte ſich 
in den letzten Tagen der Kampf zwiſthen dem Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verband und dem Verband Bayeriſcher 
Metallinduſtrieller bedenklich zugeſpitzt. Das im Fahre 
abgeſchloſſene Kollektivabkommen enthielt gegenüber dem 
vom Jahre 1921 erhebliche Verſchlechterungen. Dieſe Ber⸗ 
ſchlechterungen ſollten, nachdem das Abkommen gekündigt 
war, möglichſt beſeitigt werden. Langwierige Verband⸗ 
lungen führten zu em Ergebnis, ſo daß der Landes⸗ 
ichlichter für Bayern einen Schiedsſyruch fällte, der den von 
der Arbeitgeberorganiſation vorgeſchlagenen Entwurf mit 
verhältnismäßig geringen Abänderungen feſtlegte. Während 
die Arbeitgeber den Schiedsſpruch annahmen und die Ver⸗ 
bindlichkeitscrklärung beantragten, lehnte die Verhand⸗ 
lungskommiſſion der Arbeiter und die Vertretungen der 
Mitgliedſchaſten diejen Schiedsſpruch und damit das neue 
Kollektivabkommen ab. 

Am 30. 6. d. J. war das alte Kollektivabkommen abge⸗ 
laufen und da ein neues noch nicht abgeichloſſen war, beſtand 
ab 1. 7. d. J. eine tariſloſe Zeit, während wmelcher die Ar⸗ 
beiter erklärten, nur die geſetzliche Arbeitszeit von 
48 Stunden arbeiten zu wollen. Bei der Maſchinenfabrik 
Angsburg-Nürnbera, Werk Nürnberg, kam es daher zu 
einer Ausſperrung, an der rund 3000 Mann beteiliat waren. 
Der Kampf ſchien unvermeidlich und bätte eine erhebliche 
Ausdehnung genommen, wenn es nicht gelungen wäre, Ver⸗ 
bandlungen über die Verbindlichkeitserklärung des Schieds⸗ 
jpruches ſo zu geſtalten, daß nicht nubeträchtliche Ver⸗ 
beſſexungen in das neue Kollettivabkommen hineingearbeitet 
wurden. Nachdem auch eine Verſtändigung über die Arbeits⸗ 
aufnahme der Arbeiterichaft in der M. A. N, erzielt wurde, 
in der ausgeſprochen wurde, daß ſämtliche Arbeiter in ihre 
alten Rechte wieder eingeſetzt werden, kam es zum Abſchluß 
eines neuen Kollektivabkommens. 

    

   

  

  

Konfliht im Berliner Gaſtwirtsgewerbe. 
Die Arbeiterſchaft kompfentſchloſſen. 

Doer Schlichtungsausſchuß hat Verhandlungen zwiſchen 
dem Arbeitgeberverband im Gaſtwistsaewerbe und dem 
Zeuntralverband der Hotel-, Reſtanrant- und Cafſé⸗Auge⸗ 
ſtellten auf Donnerstag. ben 14. Iuli, ſeſtgeſetzt. Die Ent⸗ 
ſcheidung des Schlichtungsansſchuſſes wird von aroßer Traa⸗ 
weite für das Berliner Gaſtwirtsgewerbe ſein. „ 

Die Forderungen der Arbeitnehmer gehen dahin, die Löhne 
der. Köche, des weiblichen Küchenperfonals, des Büfett⸗ und 
Aufſichtsperſonals, Etagenperſonals, männlichen und weib⸗ 
lichen Hilfspexſonals, ſowie der Arbeitnehmer in den 
Wäüſchereien um 6 Mark pro Woche zu erhöhen. Die Ga⸗ 
rantielöhne der Kelluer, die im Augenblick, und zwar ſeit 
Oktober 1925, für die große Mehrheit der Kellner 174 Mark 
pro Monat betragen, ſollen um 32 Mark pro Monat erhöht 
weꝛ den, 

Die Verbandsleitung des Zentralverbandes hat des⸗ 
wegen beſchloͤſſen, die geſamte gaſtwirtſchaftliche Arveit⸗ 
nehmerſchaft Berlins, etwa 15 00, am 16. und 17. Juli über 
den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes durch Urab⸗ 
ſtimmung in den Betrieben eutſcheiden zu laſſen. 

  

Der Kampf der Kölner Metallorbeiter geht weiter. 
Der Kampf der Kölner ausgeſperrten Metalarbeiter geht 

unverändert weiter. Die Zahl der Ansgeſperrten iſt bis 
Freitag abend nicht mehr geſtiegen, ſo daß noch rund 20 000 
Arbeiter auf der Straße liegen. Im Laufe des Freitag 
baben die ausgeſperrten Metallarbeiter in großen Ver⸗ 
fammlungen zu dem Kampfe Stellung genommen und be⸗ 
ſchloſſen, unerſchütterlich in dem ihnen anfgezwungenen 
Kampf auszuharren, Wenn in abſehbarer Zeit das Arbeits⸗ 
miniſterium keine Stellung zu dem Kampfe nimmt, iit damit 
zu rechnen, daß der Kampfzuſtand von längerer Dauer ſein 
wird. Die Arbeiterſchaft kann warten: denn ſie hat im 
Kampf viel weniger zu verlieren als die Kölner Metall⸗ 
induſtriellen. 

Tariſbewegung in der deutſchen Seeſchiffjahrt. 
Die Reichsabteilung der Seeleute, des Deutſchen Ver⸗ 

kehrsbundes, der Vereine deutſcher Kapitäne und Offiziere, 
der Handelsmarine und die Verbände der dentſchen See⸗ 
ſchiffervereine. der deutſchen Schiffsingenieure, der Ver⸗ 
waltungsbeamten, der Haudelsmarine, der Proviantlager⸗ 
meiſter und der deutſchen Kapitäne und Steuerleute der 
Handelsichiffahrt und der Hochfeeſiſchereibetriebe haben die 
Mantelverteäge gegenüber dem Verband Deutſcher Reeder 
auf den 30. September gekündigt. 

  

  

  

  

Beilenung des rheiniſchen Mühlenarbeiterſtreiks. Der 
Streik der rheiniſchen Mühlenarbeiter iſt auf dem Verhand⸗ 
lungswege beigelegt worden. Die Arbeit wird wieder auf⸗ 
genommen. 

Eine Fleiſchextraktfabrik iſt in Warſchau unter der Firma 
„Mewa“ ins Leben gerufen worden. Es iſt dies das erſte 
Unternehmen dieſer Art in Polen. Der inländiſche Bedarf 
an Fleiſch⸗ und Gemüſeextrakten wurde bisher in vollem 
Umfange aus dem Auslande gedeckt. 
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Strund⸗Cafè Bröſen 

garant. rein 
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Ums gidende 13 bö, 40. Seeres Sümmer pr. Alein- 

küche, evtl. Küchenanteil,   Nummer 24220 zu erreichen. 

Die Lieferung einer mechaniſchen Rechen⸗ 
reinigungsanlage für das Kanalpumpwerk Kämpe 
wird biermit ausgeſchrieben. 

Die Bedingungen ſind Pfefferſtadt 33/35, 
Mittelgebäude, Zimmer 18, gegen Erſtattung 
von 10.— G erhältlich. Eröffming der Ange⸗ 
bele am 23. Juli d. J. vormittags 10 Uhr, 
ebendort, Zimmer 49. 2942 

Stüdtiſches Kanalbauamt. 

Der Ban eines hölzernen Lauffteges 
über den Feftungsgraben bei Baſtion Ausſprung 
wird hiermit ansgeſchrieben. Die Bedingungen ſind Pkefferſtudi 33,35 Mietelgebäude, Zimmer 18 gegen 

Augehes am 19 Ja. ü 10 Mhlfehen art, ngebete am 19. vormitbag⸗ r ebendort. Zimmer Nr. 48. 429435 
Städtiiches Baſterbauamt. 
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in Langiuhr. 
2139 8. d. Exp.   

Verufstätiges Ehepaar deſuchl. Ang. mit Preis 

möbl. Zimmer 
Ang. X. 2138 B. d. b. Exp, 

Junges Ehepaar jncht ab 
15. 7. 2d. 1. S. ein Leeres 
Zimmer mit Alleinküche 
evil. Anteil, i. 2uh. Hauſe 

Ang. unt. 

    

EE 

Senfiontert etl. Fränl. 

3. I. 9. v. ig. alleinſt. Ehe⸗ 
paar gejucht. Ang. mit 
Preis H. 2146 u. d. Exp. 

Aeltere Frau ſucht Si.l. möbl. Stübchen 
Junge Buwe ſucht vom Kabin. od. ſaub. Schlaj⸗uw. G. 7. leeres Zimmer mit ſteſle beĩ einet Frau. Ang. ſenda Küchenanteil im Zentrum u.2142 B. d. d. 
d. Stadt. Ang. mit Preis . 8 
unt 2138 B. a. d. Exp. 

CShevaar mit 1 Kind jncht 
möbl. Zimmer m. Allein⸗ 
Läche od. Anteil. Mögl. 
An ütüt. Wäſche 9. Henß 

—.— —.— —. Snadengeſuche u. 
Mer Art, ſowie 

igt ſachgemũß 
Rechtsbürs Baver, 

ne 18, L. 

    
   

     

   

    

     

    
    

Zum I. Aug. für meine 
Verwandte frdl. mäbliert. 
Zimmer epil. m. Penſinn 

  

   

  

Klagen 2 
teklamationen Verträge 

Teſtamente, Bernfungen. 
Schreib. 
Schreib⸗ 
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WWEMi2! 

Schleiferei 
für Raſtiermeſfer, ſämtl. 
Scheren, 

Reparaturen 
arſpang., Handtaſch., 

alle Zelloloid⸗ u. Schild⸗ 
pattjachen, Glas u. Porz. 

Hugo Bröde, 
Altſtädtiſcher Graben 16, 

an der Markthalle. 
Bitte Adreſſe merken! 

esssts, 
Kahrftähile 

werden ſauber und billig 
eingeflochten. 

H. Sommerfeldt, 
Niedere Seigen 12/13. 

RE 

Kann man die Ferien 
gut u. billig verleben 
Taſſe guten Bohnenkaffer mit 

Bedienung 2 Pfg., Gebäck 

von 5 Pfß. an. Mitgebrach⸗ 
ter Kaſfee wird gebrüht. 

Emil Sacunski. 
Leeeeceeee 

ccet 

Silb. Damenarmbanduhr 
gegen kl. Weckeruhr zu 

tauſchen geſucht. Ang. u. 

2136 a. d. Exp. 

SS,,ν,ε,ðHά,⅛./˖s,! 
—....— 

UtREN- 
reparaturen 

kachmägnisch. billig u. chnell 
Tischleruasde Nr. 41, 

Uhmsse dem Tor. 
brnacherwerkzial 

Der Finder der ſchwarzen 
Lederhandtaſche am Heu⸗ 
buder Dünenaufgang am 
6. 7. 27 wird gebeten, 
dieſelbe in Danzig im 
Polizei⸗Fundbüro oder in 
der Exped. d. „Volksſt.“ 
abzugeben. 

Wo eſſe ich 
gut und billig zu 

Mittag? 
Huſarengaſſe 14. 

Bubikopfſchneiden, 
neueſie Faſſon, 
Ondulation, 

Damenbedienung ſeparat. 
Arends, Tiſchlergaſſe 35. 

Rechtsbüro 
Stadigebiet 16. 

Steuer⸗Reklamationen, 
Schreiben aller Art. 

Haarſchneidem. 

  

  

  

  

   

    

  

         
       



Fiür freie Stunden 
Unterhaltungsbeilage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Die Begegunng. 
Von H. G. Wells. 

„„Ich verlangſamte meine Schritte, indem ich an ihr vor⸗ 
überging; und blickte dann zurück, um ihr Geſicht zu ſehen. 
Da erblickte ich das ruhige Antlitz Hettys. Ernſt und ſorgen⸗ 
voll ſaß ſie da, kein Mädchen mehr, ſondern eine Frau, be⸗ 
michnre die Blumen vor ſich und empfand meinen Blick 
nicht. 

Ein Gefühl, daß größer war als Stolz oder Eiferſucht, 
ergriff mich. Ich tat uvch einige Schritte, dann hielt ich ſibe 
Und ging zurück: ich konnte nicht anders. 

Da wurde ſie meiner gewahr. Sie blickte auf, Zweifel 
malte ſich auf ihren Zügen, und dann erkannte ſie mich. ‚ 

„ Sie betrachtete mich mit dem ihr eigenen unbewegten Ge⸗ 
ſicht, wälfreud ich heran kam und mich neben ihr niederließ. 
Ich ſprach mit einer Stimme, durch die ein Sturm von Ge⸗ 
fühlen zitterte, „Hettv,“ ſagte ich, „ich konnte nicht an dir 
vorübergehen.“ 

Sie antwoxtete nicht gleich. 
und hieilt Wefſerr, inne, „Wir mußten wohl wieder eiumal 
zuſammenttefſen,“ ſagte ſie, früher oder ſpäter. Du ſiehſt 
aus, als ob du noch gewachſen wärſt, Harry. Und es geht 
dir gut, nicht wahr?“ 

„Wohnſt du in dieſem Teil von London?“ fragte ich. 
„Nein, gegenwärting eben in Camden Town,“ erwiderte 

ſte. „Wir ziehen dauernd um.“ 
„Haſt du — baſt du Sumner geheiratet?“ 
„Was hätte ich ſonſt tun ſollen? Ich hab' den Becher bis 

zur Neige geleert, Harry!“ 
„Und das Kind?“ 
„Das Kind iſt geſtorben — und das 

Wurm. Und meine Mutter ſtarb vo 
„Nun, da haſt du ja Sumner.“ 
„Ja, ich habe Sumner.“ 
Vor dieſem Zujammentreſſen hätte ich jederzeit über den 

Tod von Sumners Kind frohlockt. Nun aber, da ich Hettys 
Elend ſah, erſtarb der alte Haß in mir. Ich blickte in ihr 
Antlitz, das ſo vertraut und doch ſo verändert ſchien, und 
mir war, als ob ich nach zweieinhalb Jahren der Gefühl⸗ 
loſigkeit zu neuer Liebe erwacht wäre. Wie traurig und 
unglücklich war ſie doch — ſie, die ich ſo innig geliebt und 
ſo bitter gehaßt hatte! öů 

„Kent und das Gut meiner Mutter, Harry, — das liegt 
jetzt weit zurück“, ſagte ſie. 2 

„Haſt du es aufgegeben?“ 
„Der Hof und die ganze Einrichtung — ſaſt alles iſt 

dahin. Sumner ſetzt bei den Rennen er hat ſaſt alles, was 
wir beſaßen, verſpielt. Eine Arbeit zu finden, weißt du, iſt 
ſchwer, auf einen Gewinn zu hoffen, leichter. Aber man 
hofft vergebens.“ 

„Ja, ja, mein Vater hat's ebenſo gemacht,“ ſagte ich. „Ich 
hätte Luſt, alle Rennpferde Englands niederzuſchießen.“ 

„Es war mir ſchrecklich, den Gutshof zu verkaufen,“ fuhr 
ſie fort. „Aber ich tat's und zog in das“ ſchmutzige alte 
London. Sumner hat mich hierher geſchleppt, und er richtet 
mich zugrunde. Er kann nichts dafür, er iſt nun einmal ſo 
Und nicht anders. Aber wenn ein Frühlingstag kommt, wie 
der heutige, —! Da denke ich an Kent und an den Wind 
auf den Dünen und den Schlehdorn an den Hecken, an die 
kleinen gelben Näschen der knoſpenden Primeln und die 
erſten Blättchen an den Fliederbüſchen, und dann möchte ich 
weinen. Aber was nützt es mir? Hier ſitz' ich. Ich bin 
hergekommen., um die Blumen zu betrachten. Wozu eigent⸗ 
lich, Sie tun mir nur weh.“ 

Sie ſtarrte auf die Blumen. 
„O Gott“, ſagte ich, „welch ein Jammer. Ich habe nicht 

gedacht—“ 
„Was haſt du nicht gedacht?“ fragte ſie und wandte mir 

ihr ſtilles Autlitz zu. Das Wort erſtarrte mir im Mande. 

„Du ſollſt nicht traurig ſein über mich,“ ſagte ſie. „Ich 

hab mich ſelbſt ins Unglück geſtürzt, nicht bu. Es iſt mir 

eben geſchehen. Es war meine Schuld. Obgleich ich nicht 

weiß, warum Gott mir die Liebe für alles Gute und Schöne 
ins Herz gelegt hat und mir dann eine Falle ſtellte und mich 

töricht genug ſein ließ, hineinzutaumeln —!“ 
Eine Zeitlang ſchwiegen wir beide. 
„Daß ich dich ſo wiederfinden muß,“ bod ich ſchließli 

wieder an, „läßt mich mit einem Male alles anders ſehen. 
Weißt du, damals in den vergangenen Tagen, da ſchien es 

mir als wäreſt du mir in vieler Hinſicht überlegen; du 

ſchienſt mir die Stärkere von uns beiden. Ich hab' es nicht 
verſtanden ... Nun weiß ich — nun begreife ich — ich hätte 
dich beſſer behüten ſollen.“ 

„Sder Erbarmen mit mir uben. Ich war von Schmutz 

und Schmach bedeckt. ja, ja, das war ich, du aber hatteſt kein 

Erbarmen, Harry. Ihr Männer ſeid erbarmungslos gegen 

uns Frauen. Trotz allem lie nich, Harry, — all die 

Zeit liebte ich dich. In gew. nue hbabe ich dich immer 

gelieht und liebe dich heute noch. Als ich eben vorhin auf⸗ 
blickte, und dich auf mich zukommen ſah, — einen Augen⸗ 

blick lang ſahſt du ſo aus wie mein alter Harry, einen 

Augenblick lang — es war, als ob mit einemmal der Früh⸗ 

ling wirklich käme ... Aber ſolche Reden haben jetzt keinen 

Sinn mehr, Harry. Es iit zu ſpät.“ ů „ 
Sie ſah mir ins Geſicht, während wir eine geraume Weile 

ſchwiegen. Dann hob ich wieder zu ſprechen an und wog 

jedes meiner Worte. „Bis heute,“ ſagte ich, „hatte ich dir 

nicht verziehen. Jetzt — jetzt, da ich dich hier vor mir ſehe, 
wünſche ich — wünſche ich zu Gott — ich hätte dir verziehen. 
Und hätte die Sache mit dir durchgefochten. Wir härten — 
o Hetty, wenn ich dir damals verziehen hätte“ 

„Harry, mein Liebſter,“ ſagte ſie leiſe, „du möchteſt doch 
nicht, daß ich hier zu weinen anfange. Wir wollen bdavon 

nicht weiter ſprechen. Erzähle mir lieber von dir. -Ich habe 
gehört, daß du dich wieder verheiratet haſt. Mit einer 

ſchönen Frau. Sumner ſorgte dafür, daß mir das zu Ohren 
kam. Biſt du glücklich Harry? Du ſiehſt ausgezeichnet aus, 

und nicht jeder kann das in dieſer Nachkriegszeit von ſich 

behaupten.“ ů 
„Ach, Hetty, man kann, wenn man will. finden, daß es mir 

recht gut geht. Ich arbeite ſehr fleißig. Ich bin ehrgeizig 
geworden. Ich arbeite immer noch in derſelben Firma und 

werde nun wohl bald Direktor werden. Ich bin recht ſchön 

vorwärts gekommen, meine Frau — ſie iſt ein liebes Ge⸗ 

ſchöpf und hilft mir in allem und jedem ... Doch, da ich 
dich nun wieder ſehe ... o Gott, Hetty! Wie haben wir 
doch alles ſo verkehrt gemacht! So eine sweite Heirat, 

weißt du — ach, es iſt nicht wie das erſtemal. Du und ich.— 
wie ſoll ich es nur ſagen? Ich bin ſo etwas wie ein Bluts⸗ 

bruder von dir, und daran iſt nichts zu ändern. Der Wald 

damals — das kleine Wäldchen, in dem du mich küßteſt! 

O warum haben wir all das zerſtört? Warum nur? Zwei 
Noxren. denen ein io koitbares Gut aeſchenktt worden war! 

„Biſt du —?“ begaunn ſie 

          

   
   

  

Das alles iſt vorbei. Nun aber iſt auch der Haß tot zwiſchen 
uns, auch der iſt enblich vorbei. Wenn ich hrcenbettasfür 
Dlahtlangelan, Hera ich Lecbaftt⸗ 

Ein Abglanz der alten Lel igkeit zeigte ſich in ihrem 
Geſicht. „Wenn du Sumner töten, die ganze Welt in Stiicke 
ſchlägen und die Erinnerung an die leöten dret Jahre weg⸗ 
blaſen könnteſt .. Es nüßt nichts, Harry. Ich hätte mich 
reinhalten müſſen, und du — du hätteſt milder mit mir ver⸗ 
fahren ſollen.“ 

„Ich konnte nicht, Hetty.“ 
„Ich weiß, daß du nicht konnteſt. Und ich konnte nicht 

vorausſehen, daß mein heißes Blut mich eines Abenbs ver⸗ 
führen würde. Und ſo ſiten wir beide nun hier! Es iſt, 
als ob wir einander nach dem Tobe wieder begegnet wären. 
Der Frühling kommt, abex er, kommt für andere Meuſcchen⸗ 
All dieſe kleinen Krokus⸗Trompetchen — wie eine winzige 
Blechmuſikkapelle kommt mir das Beet vor — ſie trompeten 
andere, neue Liebesleute herbei. Mögen die mehr Glüick 
haben, als wir!“ 

Wieder ſaßen wir eine Weile ſchweigend da. In mir regte 
ſich eine leiſe Mahnuna an Milly und ihre Teegeſellſchaft. 
„Wie ſpät du doch kommſt,“ würde ſie ſagen.   

„Wo, wohnſt du, Hetty?“ fragte ich. „Wie lautet deine 
Adreſſe?“ —. Sie überlegte eine Weile und ſchüttelte dann 
den Kopf: „Es iſt beſſer, wenn du es nicht weißt.“ 

„Aber vielleicht kann ich irgend etwas für dich tun.“ 
„Nein, nein, das würde nur Böſes ſchaffen. Was ich mir 

eingebrockt habe, muß ich auslöſſeln. Ich muß ertragen, 
was ich angerichtet habe. Was könnteſt du auch tun, um mir 
zn Mn- 

„Nun,“ ſagte ich, „auf jeden Faſl iſt meine Abreſſe leicht 
zu merken, es iſt dieſelbe wie ſeinerzeit, als wir — wie in 
don Tagen, da wir miteinander Meine Adreſſe iſt 
Thunderſtone Hoͤuſe. Vielreicht iſt eines Tages etwas —“ 

„Es iſt lieb von dir —“ 
Wir ſtanden und ſahen einander an. Alles rings um 

unz herum verſank, nichts blieb übrig als wir zwei kummer⸗ 
vollen und geauälten Menſchenweſen. „Leb wobl, Hetty,“ 
ſagte ich. 

Unſere Hände fanden ſich. „Ich wünſche dir alles Gute 
Harry, Mir iſt nicht zu helfen, aver ich bin froh, daß ich 
dich wiedergeſehen habe, und daß du mir nun verziehen haſt.“ 

(Auts „Der Traum“, Verſaga Paul Zſolnay, Wien.) 

  

Der Lämmergeier Scbees 
In einem norditalieniſchen Dorf, — aus dveſſen Straßen 

man wie eine ſchattenhafte weißgekrönte Wand in der Ferne 
die Alpen ſieht, — liegt, von den letzten Häuſern durch einen 
weiten Raſenplatz getrennt, von einer Steinmauer und einem 
verwilderten Garten umgeben, der Palazzo der Graſen Val⸗ 
bruna⸗Menelli. Im Garten ſtand eine Kapelle, und an die 
Kapelle ſtieß ein ſteinernes Gebäude, in dem die alte Coni⸗ 
teſſa wohnte. In dem Palazzo wohnte ihr Sohn, den ſie haßte 
und für den ſie betete. ů 

Leopardo Valbruna hat im ſchwerer Verfehlungen willen 
von Militär kort müſſen. Er war ein großer, wohlgebauter 
Menſch mit ſchwarzem „Haar und Schnurrbart; ſeine Augen 
ſchienen auf den erſten' Blick klachende Kinderaugen zu ſein. 
Wenn man ſie länger anſah, entdeckte man einen 
Lebe In dem Palazzo führte er mit Weibern ein wüſtes 
eben. 

en Burſchen im Dorf nahm er ihre Mädchen weg. Sie 
v woren ſich, Rache zu nehmen, und ihrer fünf lauerten ihn 
des Nachts auf. Er ſah ſie aus dem Schatten kommen und 
ergriff, dic Liſt des alten Römers nachahmend, blitzſchuell die 
Flucht. Da ſie ihm getrennt folgten, wendete er ſich plötzlich 
um und ſtellte dem erſten ein Bein; den zweiten ſchlug er der⸗ 
art nieder, daß er zunächſt nicht wieder aufſtand. Dann rief er 
die anderen an, heranzukommen, und ſie wagten es nicht; er 
überſchüttete ſie mit Hohn, nannte ihre Namen, da er die 
Stimmen erkannte, und drohte, ſie iis Zuchthaus zu bringen. 
In der Tat zeigte er ſte an, aber dber Beweis genügte nicht, und 
nur, der eine, der verletzt wa wurde beſtraft. 

In den nächſten Tagen g er, von zwei rieſigen Doggen 
begleitet, aus, höhniſchen riumph im Geſicht; und ſo be⸗ 
gehnete er der kleinen zarten Thora Hüſeiß die, zart und 
blond, über den Marktplatz ſchritt, ſah ihr mit ſeinem lachenven, 
lockenden Blick in die Augen und zog ihre Seele an ſich. 

Sie träumte hinfort von nichts anderem mehr; und ſte 
hatte viel Zeit zum Träumen. In den Abendſtunden ließ ſie 
ſich von Marietta erzählen, was dieſe von dem Mann aus dem 
Schloſſe wußte. Marietta war dunkel, rund und kräftig, die 
Tochter der Frau, die für Thoras Mutter wuſch, und Thoras 
leblerei von Jugend auf., Denn ſolange Thora denken konnte 
lebien ihre Eltern im Süden. Und weil ihre Mutter tränllich 
war, der Vater aber ſeinen Büchern lebte, hatte ſie viel Zeit zu 
träumen, und die Romane zu Ei die die Mutter, immer auf 
das Ruhebett hingeſtreckt, unaufhörlich las, und die dann auf 
Tiſchen, Schränken und dem Fußboden (liegen blieben. 

Von Mariettas Geſchichten, wie von denen der grauhaarigen 
Frauen, die in den oberen Straßen vor ihren Häuſern ſaßen 

und ſpannen, galten immer neun von zehn dem „Conte“, 
ſeiner Männlichkeit, ſeinen Gewalttaten und ſeinen Liebesaben⸗ 
teuern. An dieſem Tage erzählte ihr Marietta, daß ein Wagen, 

in dem eine wunderſchöne verſchleiekte Frau geſeſſen, vom 

Bahnhof zum Palazzo Valbruna gefahren ſei, und einige 

Stunden ſpäter ſei tuch we elegante Wamn, bitterliche Tränen 

in ihr Spitzentaſchentuch weinend, im Wagen des Conte wieder 
nach dem Bahnhof gefahren. Marietta wußte, duß die Frau 

eine Marcheſa war, die Leopardo einſt geliebt hatte und die 

0 jetzt verſtieß. Mit mühſam verborgener Aufregung hörte 
ora zu. 
Marietta mertte, daß Thora vom Conte erzählen hören 

wollte, und da ſie felber von niemandem lieber ſprach, ſo rede⸗ 
ten ſie oft und viel von ihm. Wenn Thora durch die Felder 

ging, ſtand das Schloß, Luſt und Schauder bergend, wie die 

9 am- Blaubarts vor ihren Augen und nachts vor ihrer 

Phantaſie. 
Als Thora dem Grafen das Amene Mal begegnete, hatte 

er ſie gegrüßt, und mit halbgeſchloſſenen Augen hatte ſie den 
Gruß erwidert. Marietta, die Tochter ber E war beſſer 

behütet als Thora, denn ſie hatie eine kräftige Mutter und 

zwei heißlöpfige Brüder. Aber ſie war Thyoras Stlavin. Und 

ſie widerſtand nicht, als dieſer eines Tages der übermütigſte 

Einfall kam. Aber nur der Marietta war er übermütig er⸗ 
ſchienen, Thora war er nicht im Uebermut gekommen, ſondern 

in einem zielbewußten Träumen. So lange hatte ſie die Zim⸗ 

mer des Schloſſes und ven unheimlich ſchönen Mann darin 

geträumt und ſich ſelbſt hineingeträmmt, bis ihr eines Tages 

einfiel, wie leicht ſich der Traum zur Wirklichkeit machen 

konnte. K 
Als Thoras Eltern für einige Tage verreiſten, während 

Mariettas Brüder in Agoſta, zwölf Meilen entfernt, zur 

Ernte verdingt waren, tat Marietta, was Thora wollte: ſie 
brachte ihr den Sonntagsſtaat ihrer ſchlankeren Schweſter, 

den Thora noch enger nähte und an einem glühenden Tage 

gingen beide als Dorfmädchen verkleidet, einen bedeckten 
Korb mit Früchten zwiſchen ſich haltend, auf einſamen 

Wegen zwiſchen Steinmauern und ſchmalen, ſchattigen 

Zypreſſen außen um den Ort herum zum Palazso. 
Hoch oben von der ſchattenhaſten weißgekrönten Wand 

ber kreiſte ein rieſiger Raubvogel im Blauen. 
„Der will nach den Lämmern!“ ſagte Marietta. 
Sie gingen zitternd und lachend; einmal dachten ſie daran 

umzukehren. — als ſie das graue Tor vor ſich ſahen, — 
aber ſie taten es nicht. ů 

Der verdrießliche Portinaio hieß ſie, den Korb abzu⸗ 
geben und gehen, aber ſie erklärten, den Padron ſyrechen 
zu miiſſen. Er ließ ſie vorüber. 

„Puttane tutte! ſagte er zu ſeiner Frau. Sie börte 

ihn nicht. Dies Wort begleitete Thora bet ihrem Eintri⸗ 

ins Märchenland. Zufällig hatte Marietta am Tage zuvr 

      

anderen 

  

Eltern nachreiſen wollte; vielleicht war wirklich davon die 
Rede geweſen. So wurde das Mädchen nicht vermißt, bis 
Tage vergingen. 8 

Was geſchehen war, kam auch dann nur allmählich und 
unwollkommen zutage. ů 

Leopardo hatte die beiden Schönen, cie behaupteten, für 
ihn friſches Obſt zu bringen, ſehr freundlich aufgenommen. 
Er plauberte und ſcherzte mit ihnen, wobei Marietta keck 
das Wort führle. Reugierig ſahen ſie ſich um, und er zeigte 

ihnen Schätze; alte Rüſtungen und Waffen, Bilder und 
Truhen, ſeine großen Hunde und ſeine ſchönen brannen 
Pferde, das verfallene, alte Gefängnis im Turm und ſeine 

eigenen Zimmer, in denen ihnen wunderlich zumute ward. 
Große Spiegel waren da, und reiche Teppiche, Vilder, die ſie 
nicht anzuſehen wagten, Kavallerielanzen und Säbel, unter 
einem Käppt gekreuzt, Flinten, Reitgerten, Hnudepeitſchen 
aller Art. Dabei ging er nach wie vor auſ thren Scherz ein 
und tat, als hielte er beide wirklich für Dorkmädchen. 
Marietta war natp erſtaunt und vergnügt, fragte und be⸗ 

wunderte viel; aus Thoras kurzen Reden fühlte er die bo⸗ 
fangene, eruſte, ihm gewonnene Seele heraus, und ging, 
immer mit einer gewiſſen frechen Ueberlegenheit, auch auf 

ihren Ernſt ein. Indeſſen verfloßg die Zeit, und er lud die 

Mädchen ein, mit ihm zu ſpeiſen. Der Tiſch war bereits 

gedeckt; der Diener trug auf und verſchwand; ſie ſagten nicht 
nein und ſetzten ſich zönernd nieder, Beim Mahl wurde 
der Graf vertraulicher, und die Mädchen bekamen Angſt. 
Er hielt ſie zärtlich feſt. Sie hatten ſchweren Wein getrun⸗ 
ken und hatten weder die Entſchloſſenheit zu geben, noch 
volle Macht mehr über ſich ſelber. 

Die Lichter ſlimmerten, der Wein funkelte in den Karaſ⸗ 
ſen; Kufregung und Angſt ſteigerten die Luſt⸗ Marietta, 
gewohnt, neben Thora die geringere zu ſein, und wie ein 
Käßchen froh, ſich an den ſchönen und ſchrecklichen Maun 
ſchmiegen zu hürfen, war ſtill geworden. Leopardo zog 
ſeinen Arm alls dem ihren und, die warme Wange in die 
Hand gelegt, ſchlief ſie auf dem Sofa ein. Nun fragte er 
Thora, was ſie von ihm gehört und was ſie von ihm denke, 

und ſagte ihr in heißen Worten, mit ſeuchten Augen, was 
er gefühlt, ſeitdem er ſie zuerſt auf der Piazza begegnet war. 
Thora glühte; ihr Traum war ſelige Wirklichkeit geworden. 

Leopardo betrachtete ſie mit vorgencigtem Haupt, die ſchönen 
frechen Augen in die ihren geſenkt, die Lippen verzogen. 
Ihr frommer Eiſer machte ihn lächeln. Und als ſie von 
ihrer und auch von ſeiner „guten Mutter“ ſprach, und daß 
ſie ihn ihren Eltern vorſtellen wollte, und das Glück ihrer 
Puppenträume ſchilderte, da lachte er laut. Er lachte ſo 
lange, daß fie unmutig wurde; er wollte ihre Hand ſtreicheln, 

ſie entzog ſie ihm; aber ein einziges, beſchwörendes „Sig⸗ 

noranal“ genügte, ſie zu verjöhnen; ſchon ſeine Stimme 

Überwältigte ſie. 
Wieder goß er ihr von dem ſchweren roten Wein ins 

Glas. Der Saal, die Spiegel und die Bilder bewesten ſich 

langjam um ſie; ſie wollte nicht mehr trinken. Er riet ihr, 

in die Kühle hinauszutreten. Erregt und beklommen folgte 

ſie ihm unter die Bäume. Große üppige Blüten riß er von 

den Zweinen und bot ſie ihr; ſie beſeſtigte ſie an der Bruſt 

und ſah dankbar zu ihm auf. Da küßte er ſie auf den Mund. 
Sie entlief, während er lächelnd auf der Gartenbank ſitzen 

blieb, Er wußte, wie man Engel in den irdiſchſten Schlingen 

fängt. Sie kam wieder, ſchlang die Arme um ihn und ver⸗ 

ging in ſeinen Küſſen. Zaudernd folgte ſie ihm ins Haus 

zurlick; ſie war in ſeinem Schlafzimmer. Der Raubvogel 

ſtand über ihr. Plötzlich hob er ſie empor, vergeblich wehrte 
ſie ſich gegen die wilde Liebkoſung und gegen das eigene 
Blut; in leiſen Schreien und Stöhnen verging ihr Wider⸗ 
ſtand. 

Als ſie zur Beſinnung kam und ſich halb eutkleidet, in 
dem fremden Bette fand, kam ein Todesſchreck über ſie. Sie 
wollte augenblicklich fort. Aber er mochte die Sinnberaubte 

nicht in die dunkle Nacht entlaſſen, und da kein Zureden ſie 

beruhigte, ſchloß er die Tür ab. Von Wein und Müdigkeit 
überwältigt, ſchlief ſie ein und erwachte erſt im Sonnen⸗ 
ſchein. Als ſie ſich eingeſchloſſen fand, rief ſie um Hilfe und 

nach Marietta. Statt dieſer kam Levpardo, der lachte und 
ihr keinen Troſt bot. 

Betäubt und verloren irrte ſik durch die Zimmer, in dem 
Saal, in dem ſie tags zuvor aeſpeiſt hatten, ſab ſie ein iunges 
Weib auf dem Soſa ſitzen; es war Marielta. Sie ſas 
regungslos da; ein ſonderbarer ſatter; Ausdruck war in 

ihren Augen;: ſie ſaß, wie in einem ſtarren Traum ver⸗ 

ſunken. Als Thora vor ihr ſtand, hob ſie den Kopf mit 
einem Seufzer, ſenkte ihn aber ſofort wieder und ward 
glühend rot. 

„Marietta!“ ſagte Thora leiſe. 

„Signorina?“ gab ſie leiſe zurück, ohne das Angeſicht zu 
erheben. . 

Endlich ſah ſte empor mit einem flehenden Blick, da 
merkte ſie, wie verändert Thora ausſab. Langſam ſtand ſie 
auf und beide blickten einander ſchreckensſtarr an. Marietta 
ward rot und weiß und neſtelte an einer Schnur von Glas⸗ 

  

nerlen an ihrem Halſe, an der ſie ein Muttergottesbild trug. 
Die Schnur, die zerriſſen und eilia wieder zuſammengebun⸗ 
ven war, ging auf, und das Mutteraottesbild und die Perlen 
»llten auf den Steinboden. ů „ 
Wer hat dein Halsband zerriſſen, Marietta?“ Fraate 

gelogen oder aeprablt, ſie würde Tbora bealeiten, die ibren . Tbora. V 

     



  

    

Marietta antwortete nicht. ů‚ 
„Wo warſt du heute nacht, Marietta?“ 
-Sianorina, und du?“ 
Da ſchollen Schritte: Leopardo ſtand in ber Tür. Marletta 

ſchlua ein Kreuà und riß Thora mit ſich. Von Grauen ge⸗ 
jagt, floben ſie vor ihm durch Zimmer und Gänge; wohin ſie 
eilten, ſahen ſie nicht, bis ſie einer großen, ſchwarzgekleideten 
Frau mit wirren grauen Haaren und glänzenden Augen 
ſaſt in die Hände liefen. Sie ſchien auf Leopardo zu warten, 
der mit,einem: „Guten Morgen, Mamal Wie haben Sie 
gernht?“ herankam. Die alte Frau antwortete mit Flüchen; 
Löflich bat er ſie, ſortzufahren, und ſie nannte ihn eine 
Schande ibres Hauſes und die Geiſfel ihres Lebens; keuchend, 
mit wutkreiſchender Stimme rief ſie Elend und Krankhelt 
und tedes Unglück hier und das billigte Fener drüben auf 
ühn herab, Höhniſch lachend aing er davon, Zitternd ſtan⸗ 
den die Mädchen da. Sie fluchte ihnen nicht weniger, ſple 
ſte an und ſchlug ſte ins Geſicht. Dann naßm ſie ſie mit ſich, 
und gebrochen von Schrecken und Reue folaten ſie ihr hilf⸗ 
los und ſträubten ſich nicht. 

Sie mußten die härteſte Arbeit tun, bei Nacht auf dem 
Stelnboden ſchlaſen und bei Tag ſtundenlang in der Kavelle, 
in der die ewigen Kerzen brannten vor dem Altar beken, bis 
die Tnie ſchmerzten und ſie umſanken. Und ſchlimmer noch 
als alle Mißhandlungen waren die markernden Reden der 
alten Comteſſa, mit denen ſie ſie beſchimpfte und ihnen ihre 
Schande und Sünde vorbielt. Dabei redete ſie oft nuheim⸗ 
lich wirr und nicht verſtändlich, und bei Nacht hatte ſie 
ſchreckliche Träume und Viſionen und weckte die Mädchen 
auf, um ihnen die Teufel und hölliſchen Martern zu ſchil⸗ 
dern., die ſie geſehen hatte und die ihrer warteten. 

Dennach pliehen ſie bei ihr und ließen alles mit ſich ge⸗ 
ſchehen, bis die Polizei ſie holte. 

Denn Thoras Eltern waren zurückgekehrt und das Dorf 
war in Aufruhr; nach allen Nichtungen war telegrarhiert 
und bie Gegend durchſtreift worden., bis man zuletzt darauf 
verfiel, auch im Palazzo zu forſchen. 

„Die Mädchen ſeien zu ihm gekommen, er habe ſie nicht 
gernfen,“ ſagte Leopardo: und hilflos und elend, wie ſie 
haden mußten ſie es veſtätigen. Man lonnte ihm nichts au⸗ 
haben. ů 

Thoratz Bater erſtattete die Anzeige bei den Gerichten 
wider ihn, aber die Unterſuchung muſſtte eingeſtellt werden. 
Ihre Mutter ſtarb über dieſes Unbeil; der Vater verſank noch mehr in ſeine Bücher. Sie ſelbſt ward ein kränkliches, 
frummes, dünnes, altes Fräulein in Dänemark, denn der 
Bater war mit ihr in die Heimat zurückgetehrt, — und lebte 
einſam und zerbrochen dahin. 

Marietta wurde von der Mutter vervrünelt: die Brüber 
lichen ihr ſagen, ſie möchte ſich nicht zeigen, wenn ſie heim⸗ 
lämen, ſonſt würde ſie ibres Lebens nicht ſicher ſein. So lief 
ſie zuletzt in den Palazzo zurück. 
„Sechs Jahre ſpäter traf Leopardo Valbruna, der, als er 
Haus und (Frund hatte verkaufen müſſen, Agent einer Auto⸗ 
mobilfabrik geworden war, ſie in einem Caſé in Mailand 
wieder. Er erkannte ſie und tranc die halbe Nacht mit 
ihr: als er dann in ihrer Wohnung in ſchwerem Schlafe 
Ing, überlegte ſie, ob ſie ihm ein Meſſer in die Bruſt ſtoßen 
ſollte; aber ſie tat es nicht, ſondern nahm nur einen Hundert⸗ 
lireſchein aus ſeiner Brieftaſche. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Gebrüder 
Factel. Berlin, dem Buche „Hundert Novellen“ von 
Karl Federn entnommen. 

Miehr Höflichkeit. 
Einc Eingabe an die Regierung 

von Karl Ettlinger (München). 

Sehr geehrte Großkopfete! 
Alſo ſo kann das nicht weitergehen! Bin ich ein Hund, 

der wo ohne Steuermarke herumläuft, oder bin ich ein wenn 
auch ungern ſteuernzahlender Bürger, der wo alle Naſen⸗ 
einecht'olderecßtigt iſt? Alſo dieſen Ton verbitte ich mir einfach! 

„Rechts geben!“, „Rauchen verboten!“, — ja, mit wem redets ihr ben eigentlich? 
Es iſt ja nicht wegen meiner, aber was ſoll das ſchlichte 

Volk denken? Die verſtehen ja euer Amtsdeutſch überhaupt 
nicht, da müßts ihr euch ſchon ſo ausdrücken, daß der ein⸗ 
fachſte Mann weiß, was ihr überhaupts wollt. 

Und deſſentwegen verabreiche ich euch dieſe Eingabe. 
Zum Beiſpiel ſteht da geſchrieben: „Das Auf⸗ und Ab⸗ 

ſpringen während der Fahrt iſt verboten.“ Alſo wann ich 
ſo was leß, dann zerreißt's mich ſchon! Entkweder es ſpringt einer auf oder er ſpringt ab, aber daß er aufs und abſpringt, 
das iſt keine Logik nicht, das brauchts ihr nicht zu verbieten extra, das exiſtiert bloß in eurer Phantaſie, die wo ihr in Curem Kopf habts, mir könnts leid tun! Aber ich weiß ſchon, was ihr wallts, bloß drückts euch gefällig nicht ſo aus, 
als ob ihr der Beherrſcher aller Preußen wärts, daß i net rutſch, ſondern gemeinverſtändlich, nämlich etma jo: 

„Spring nur, Hammi, brich dir nur's Gnack, wennſt net 
warten kannſt, bis daß mir von ſelba halt'n! Hupf nur, wirſt glei dalieg'n auf deiner Naf'n! Und bal dich der Schutzmann derwiſcht, derfſt noch fünf Mark draufsgabl'n, mei Liaba! Ja, weshalb hupfſt denn net?“ 

So müßts daherreden, nachher veriteht euch das Volk. 
Oder es ſteht da an die Schalter: „Von rechts beran⸗ 

treten! Das ahrgeld iſt abgesählt bereit zu halten!“ Fehlt bloß noch⸗ „Präſentierts das Gewärr, Lanfſchritt, marſch, marſch, binlegen!“ Weshalb ſchreibts ihr net in einem ver⸗ ſtändlichen Deutſch: 
„Freili, freili, a halbe Minuten vor Zugabgang daher⸗ 

kemma und nachher vordrucken! So is recht! Hinier gehſt, Haſt, miſerabliger, machſt glei, daß d' hintri gehſt, ſonſt kummt der Stationsvorſteher mit'm Ochſenfieſel! Moanſt, mir ſan Wechſelllub'n? An deiner Stell tat i glei an Tau⸗ lender daherbiinga, wann i vierter Klaſf nach Paßing möchk! bittein koa Kleingeld net haſt, bleibſt daboam! Der nüchſte, itte 
Und was ſtebt nachher in die Anlagen? „Ounde ſind an der Leine äu führen! Zuwiderbandlungen werden nach Paragrapß niwm.“ Mich könnis gern haben mit eure Para⸗ grapden, das Volt ‚ind keine Juriſten nicht, ſondern es hal jeinen geignden Menſchenverſtand, das ganzée Ungluck kommt von die Para Jeffes, was da alles drinſteht, ich glanb. ihr wißts ſelber net, und überhaupts is das dem Hun⸗ derl gaus wurſcht zwegen welchenem Paragrarben, daß er an die Leirte geführt werden ſoll! Ich, wenn ein Hund wär' 

=aber ich will nicht ungemütlich werden, bohe Regierung! haite ich meine ja bloß. dieie Tafel müftet Balt ungefahr ſo auten⸗ 
„A ſchönes Hunderl ham Sda. Herr Nachbar! Wie treu daß er ichaugt! Aber ſagn S mal: warum ham S koan 

Elefauten mitbracht? Dees gäbet noch viel mehr aus, wann 
der auf dem Raien umeinandertrampeln tat! Binden S balt o, dees Mießviech, den Baſtardl, den greißlichen! 
Oedr ham S zu vui Geld, daß gern Straf zahln? Da 
woaß ma wirkli net, wer daß der Damiſchere 1s, ener Mops⸗ 
foxl vder ſein Herrle! Al'o, grüaß Goit, Herr Nachbar!“ 

Sehts, da wär kurz und zünftig, aber 5s mit eure Re⸗ 
gierung, damit, da ihr endlich amal ein Einſehen kriagts und 
weil ich mir euren Ton verbitte, ja, was glaubte Kbr denn 
rigentlich! Und nun ſage ich noch: Servns. Ihr Großkopfe⸗ 
ten. BochachtmaSvoII Karlcher- 

  

Der junge Mann und ſein Stuhl. 
Eine Erzählung 

von Hermann Heſſe. 

Ein junger Menſch ſaß in ſeiner einſamen Manſarde. Er 
halte Luſt, ein Maler zu werden; aber da war manches 
recht Schwierige zu überwinden, und fürs erſte wohnte er 
ruhig in ſeiner Manſarde, wurde etwas älter und hatte ſich 
gewößnt, ſtundenlang vor einem kleinen Spiegel zu ſitzen 
und verfuchsmeiſe ſein Selbſtbildnis zu zeichnen. 

Er hatte ſchon ein ganzes Heft mit ſolchen Zeichnungen 
angefüllt, und einige von dieſen Zeichnungen batken ihn ſehr 
befriedigt. 

„Tafür, daß ich noch völlig ohne Schulung bin,“ ſagte er 
zu ſich ſelbſt, „iſt dieſes Blatt doch eigentlich recht gut ge⸗ 
lungen. Und was für eine intereſſante Falte da neben der Naſe. Man ſieht, ich habe etwas vom Denker an mir, ober 
doch ſo etwas Aebuliches. Ich brauche nur die Mundwinkel 
ein klein, wenig herunterziehen, dann gibt es einen ſo eige⸗ nen Ausbruck, direkt ſchwermütig.“ 

Nur wenn er die Zeichnungen dann einige Zeit ſpäter 
wieber betrachtete, gefielen ſie ihm meiſtens gar nicht mehr. 
Das war unangenehm, aber er ſchloß daraus, daß er Fort⸗ 
folle- mache und immer größere Forderungen an ſich ſelber telle. 

So laß er eines Tages wieder etwas mißmutig und be⸗ 
drückt zu Hauſe las über einen ſehr berühmten holländiſchen 
Maler, Er las, daß dieſer Maler von einer wahren Leiden⸗ ſchaft. ka Raſerei beſeſſen geweſen ſei, ganz und gar beherrſcht 
von dem einen Drang, ein guter Maler zu werden. Der junge Mann fand, daß er mit diefem holländiſchen Malcr 
manche Aehnlichkeit habe. Im Weiterleſen entdeckte er als⸗ 
dann mancherlei, was auf ihn ſelbſt weniger paßte. Unter anderem las er, wie jener Holländer bei ſchlechtem Wetter, 
wenn man draußen nicht malen konnte, unentwegt und voll Leidenſchaft alles, auch das Geringſte, abgemalt habe, was 
ihm unter die Augen gekommen ſei. So habe er einmal ein 
altes Paar Holzſchuhe gemalt, und ein andermal einen 
alten, ſchiefen Stuhl, einen grobden, rohen, Küchen⸗ und Banernſtuhl aus gewöhnlichem Holz, mit einem aus Stroh geflochtenen, ziemlich zerſchliſſenen Sitz. Dieſen Stuhl, welchen gewiß ſonſt niemals ein Menſch eines Blickes ge⸗ 
würdigt hätte, habe nun der Maler mit ſoviel Liebe und 
Treue, mit ſo viel Leidenſchaft und Hingabe gemalt, daß 
das eines ſeiner ſchönſten Bilder geworden ſei. Viele ſchöne 
und geradezu rührende Worte fand der Schriftſteller über dieſen gemalten Strohſtuhl zu ſagen. 

Hier hielt der Leſende inne und beſann ſich. Da war 
etmas Neues, was er verſuchen mußte. Er beſchloß, ſofort deidenn er war ein junger Mann von äußerſt raſchen Ent⸗ ſchlüſſen — das Beiſpiel dieſes großen Meiſters nachzu⸗ 
ahmen und einmal dieſen Weg zur Größe zu probieren. 

Nun blickte er in ſeiner Dachſtube umher und merkte, 
daß er die Sachen, zwiſchen denen er wohnte, eigentlich noch recht wenig angeſeben habe. Einen krummen Stuhl mit einem aus Stroh geflochenen Sitz fand er nirgends, auch 
keine Holzſchuhe ſtanden da, er war darum einen Augenblick 
betrübt und mutlos und es ging ihm beinahe wieder wie ſchen ſo oft. wenn er über dem Lefen vom Leben großer Männer den Mut verloren hatte; er fand dann, daß gerade alle die Kleinigkeiten und Fingerzeige und wunderlichen 
Fügungen, welche im Leben jener anderen eine ſo ſchöne 
Nolle ſpielten, bei ihm ausblieben und vergebens auf ſich warten ließe. Doch raffte er ſich bald wieder auf und ſah 
ein, daß es ietzt erſt recht ſeine Aufgabe ſei, hartnäckig ſeinen ſchweren Weg zum Ruhlm zu veriolgen. Er muſterte alle Gegenſtände in ſeinem Stübchen und entdeckte einen Korbſtuhl, der ihm recht wohl als Modell dienen könnte. 

Er zog den Stubl mit dem Fuß ein wenig näher zu ſich, 
ſpitzte feinen Künſtlerbleiſtift friſch, nahm das Skizzenbuch 
auf die Knie und ſing an zu zeichnen. Ein paar leiſe erſte 
Striche ſchienen ihm die Form genügend anändenten, und 
nun zog er raich und kräftig ans und hieb mit ein paar 
Strichen dick die Umriſſe hin. Ein tiefer, dreieckiger Schat⸗ 
ten in einer Ecke lockte ihn, er gab ihn kraftvoll an, und ſo fuhr er fort, bis irgend etwas ihn zu ſtören begann. 

Er machte noch eine kleine Weile weiter, dann hielt er das Heft von ſich weg und ſab feine Zeichnung prüfend an. Da ſah er, daß der Korbſtuhl ſrark verzeichnet war. 
Zornig riß er eine neue Linze hinein, und heftete dann 

den Blick grimmig auf den Stuhl. Es ſtimmte nicht. Das machte ihn böſe. 
„Du Satan von einem LKorbſtuhl,“ rief er Peftig, „ſo ein launiſches Vieh habe ich doch noch nie geſehen!“ 

Ter Stuhl knackte ein wenig und fagte gleichmütig: „Ja, 
ſich mich nur an! Ich bin, wic ich bin, und werde mich nicht 
mehr ändern.“ 

Der Waler ſtieß ihn mit der Fußſpitze an. Da wich der Stuhl zurück und ſah jetzt wieder ganz anders aus. „Dummer Kerl von einem Stuhl,“ rief der Jüngling, »an dir iſt ja alles krumm und ſchief.“ 
Der Korbſtuhl lächelte ein wenig und ſagte ſanft: „Das 

„Perſpektive!“ ſchrie er 
nenut man Peripektive, junger Herr.“ 

Da ſprang der Jüngling auf. 
wütend. „Zetzt kommt dieſer Beugel von einem Stuhl und will den Schulmeiſter ſpieken! Die Perſpektive iſt meine Angelegenbeit. nicht deine, merke dir dasl“ 

Da ſaate der Stuhl nichts mehr. Der Maler aing einige Male heftig auf und ab, bis von unten her mit einem Stock zornig gegen ſeinen Kußboden geklopft wurde. Dort unten 
wohnte ein älterer Mann, ein Gelehrter. der keinen Lärm 
vertrug. 

Er ſetzte ſich und nabm ſein lestes Selbſtbildnis wieder 
vor. Aber es defiel ihm nicht. Er fand, daß er in Wirklich⸗ 
keit hübſcher und intereſſanter ausfehe. und das war die 
Wahrheit- 

Nun wollte er in ſeinem Buche weiter leſen. Aoer da 
itand nuich mehr von jenem bolländiſchen Stroßſefſel, und 
das ärgerte ihn. Er fand, das man von jenem Seſſel doch 
wirklich reichlich viel Lärm mache, und überbanvtt 

Der Korbſinhl blieb allein in der Manſarde zurück. Es 
tat ihm leid, daß ſein funger Herr ſchon gegaangen war. 
Er batte gehoftt, es werde ſich nun endlich eintnal ein 
vordentliches Verhältnis zwiſchen ihnen anſpinnen. Er Hätte 
recht gerne zuweilen ein Wort geſprochen. und er wußte, 
daß er einem fungen Menſchen wohl manches Wertvolle zu 
Iehren haben würde. Aber es wurde nun leider nichts 
barans 

Baby. 
Von Axel Eggebrechi. 

Blind wurde die kleine Katze vor fünf Bochen geboren, 
mit erhaunten Augen und lant brüllend erſchien vor eben⸗ 
joviel Monaten das Baby. Jetzt liegen ſie nebeneinander 
auf einem riifigen Holatiſch in der vrenenden Hitze der Juli⸗ 
jonne. Die runde, wärmeſichere Katze in durchaus in der 
Welt zubenſe, in die das runzlige, mißvergnügte, peinlich 
alatte Menichlein ſich ausgeſetzt führt. 

Es iſt noch gur nicht imſtande. die Exilgenoſfin zu be⸗ jehen. geſchweige denn zu begreifen. Und die wieder, nach ein paar knickerigen Kriechſchritten. macht halt, der un⸗ 
lumpatbiſche Geruch und die haſtigen Bewegungen dieſes   neckten Dinges 5a warnen vor näherer Bekanutſchaft. Mit 
vor EnTüftung wild aitternden Beinchen macht die kehrt. 

Da wirft in einer plötzlichen Aufwallung das ſonnen⸗ 
gekitzelte Baby Arme und Beine von ſich und kreiſcht los in der gleichen ſchwindelhaften Exſtaſe, mit der es dreißtig Jahre jpäter Gott, Krieg, Gerechtigkeit predigen oder einem 
Partner ein zweifelhaͤftes Geſchäft einreden wird. Die ver⸗ 
nünftige kleine Katze zuckt zufammen, ſchließt nervös die 
Augen, der Blödſinn eines Geſchöpfes iſt ihr ganz und gar 
unverſtändlich, das die natürliche, verwandte Wärme für einen Grand zu derartiger Aufregunng hält. Mit ſolchen 
Hyſterikern alſo wird man ſich herumſchlagen müſſfen, gut 
kann das werden. 

Aber das weißliche Junge eines Geſchlechts von Peſſi⸗ 
miſten, offenbar in die Welt gekommen mit der Erwartung, 
zu frieren, hält die Sonne für einen würdigen Anlaß, zum 
erſtenmal den dieſer Tierart einzig eigentümlichen Ausdruck Iu produzieren: das Pathos. Tiefbeſeligt ſteht die Mutter 
dabei, und ohne ſich vor der kleinen Katze zu ſchämen. 

Der Vorgeſetzte. 
von Anton Tſchechow. 

Der Titularrat Kraterow trägt mager und dünn wie der 
Blitzablelter auf dem Turm des Admiralſchiffes vor, und 
begann ſich an Smichow wendend, folgendermaßen: 

„Exzellenz! Bis ins Tiefſte unſerer Scelen ergriffen 
und gerührt von dem Wohlwollen, das uns Eure 
Exzellenz. “ 

„Nunmehr ſchon ſeit zehn Jahren.,“ ſoufflierte hinter 
ſeinem Rücken Sakuſſin. 

„Nunmehr ſchon ſeit zehn Jahren angedeiben läßt, wollen 
wir, Ihre Untergebenen, an dieſem für uns ewig denk⸗ 
würdigen Tag... hm .. an dieſem Taa, zum Zeichen 
unſerer Verehrung und unvergänglichen Dautkbarkeit, uns 
exlauben, Eurer Erzellenz dieſes Album zu überreichen, das 
unſere Photographien enthält, und wir wünſchen, daß Rure 
Eraellenz bis ans Ende Ihres ſegensreichen Lebens noch 
ſer — ſehr Jange mit uns beiſammen bleiben und uns leiten 
mögen 

„Leiten mögen mit Ihren väterlichen und weiſen Rat⸗ 
ſchlägen auf dem heiligen Wege der Gerechtigkeit und des 
Fortſchrittes,“ verbeſſerte Sakuffin flüſternd und wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirne; er hätte offenſichtlich ſelbſt 
gerne geſprochen und ſeine im Vornhinein zuſammengeſtellte 
Nede ließ ihn nicht in Ruhe. 

„Mögen Eure Exzellenz,“ ſchlon daher der andere, 
„mögen Eure Exzellenz noch lange die Fahne hochhalten auf 
dem ermüdenden, aber ſicareichen Weg der Vernunft, der 
Arbeit und der menſchlichen Selbſterkenntnis.“ 

Ueber die runzelige dicke Wange Seiner Exzellenz rollte 
eine dicke Träne. ů. ů‚ 

„Meine Herren,“ ſprach er mit zitternder Stimme. „Ich 
babe wirklich nicht erwartet, es iſt für mich wirklich eine 
große, große lUieberraſchung, daß Sie ſich dieſes meines 
beſcheidenen Feſttages erinnert haben ... Ich bin gerührt.. 
ich bin wirklich ſehr gerührt .. Dieſen Augenklick werde 
ich, glauben Sie mir, bis ans Ende meines Lebens nicht ver⸗ 
geſſen, ung glauben Sie mir, meine Herren, alauben Sie 
mir, meind Freunde, niemand empfindet Ihnen gegenüber 
mehr Wohlwollen, als ich. .. Wenn es auch manchmal 
zwiſchen uns etwas gegeben hat, auch das, glauben Sie mir, 
geſchah immer nur in Ihrem Intereſſe.“ 

Darauf küßte der Wirkliche Geheime Rat Smichow den 
Titularrat Kraterow, der auf eine derartige Auszeichnung 
nicht vorbereitet war und vor Wonne erbleichte. Dann 
machte wieder der Chef mtt der Hand eine Beweguna, was 
ſoniel bedeutete, daß er vor Rührung nicht weiterſprechen 
kann und er ſchluchzte, als hätte man ihm dieſes teure Album 
nicht gegeben, ſondern weggenommen. 

Zu Hauſe warteten ſeiner neue Freuden. Daheim veran⸗ 
ſtaltete ihm ſeine Familie, ſeine Freunde und Bekannten 
eine ſolche Ovation, daß er tatfächlich alaubte, dem Vaterland 
außerordentlich viel genützt zu haben 

„Meine Herren“, ſprach er deshalb vor dem Deßert, „es 
ſind noch keine zwei Stunden her, daß ich eine Genugtuung 
für alle Leiden bekommen habe, die einem jeden zuteil wer⸗ 
den, der ſeine Pflicht nicht nach den Buchſtaven, nach der 
Form, ſondern nach ſeinem Gewinn erfüllt. Während 
meiner ganzen langen Laufbahn hat mich immer nur ein 
Prinzip geleitet: nicht dic Allgemeinheit iſt für nus da, ſon⸗ 
dern wir ſind für die Allgemeinheit hier. Heute habe ich 
dafür dic möglichſt größte Belohnung erhalten. Meine 
Untergebenen haben mir ein Album überreicht. Ich bin ſehr, 
jehr gerührt.“ 

Feierliche Geſichter beugten ſich von allen Seiten über das 
Buch und betrachteten es. ö‚ 

„Ach, wie ſchön!“ ſagte Olga, das kleine Töchterchen Seiner 
Exsellenz. „Ach, wie ſchön. Papa, gib mir das Album, ich 
werde es gut aufbewahren. ů — ů 

Nach dem Mittageßen trug Olga das Album in ihr Zim⸗ 
mer und verſyerrte es in die Lade des Schreibtiſches. Am 
nächſten Tag nahm ſie aus demſelben die Bilder der Be⸗ 
amten heraus und veritreute ſie auf den Fußboden; in die 
leeren Flächen gab ſie die Bilder ihrer Freundinnen. Der 
Sohn Seiner Exzellenz, Kolja, nahm die verſtreuten Bilder 
Zuſammen: er machte den Beamten neue Kleider mit roter 
Farbe. Den Bartloſen auch einen Schnurrbart, mit grüner 
Farbe, andern einen Vollbart, mit brauner Farbe. Als es 
ſchon nichts mehr zu malen gab, ſchnitt er aus den Karton⸗ 
blättern die Bilder heraus, durchſtach mit Stecknadeln die 
Augen und aus den Beamten wurden Spielpuppen. Den 
Titularrat Kraterow ſchnitt er ſeparat aus, klebte ihn, 
ſtehend, auf eine Zündholzſchachtel und trug ihn trium⸗ 
phierend zu ſeinem Papa. 

Tapa, eine Statue; ſchau!“ — 
Seine Exzellenz lachte laut, er hielt ſich den Bauch vor 

Lachen und küßte den kleinen Tunichtgut tächtig ab. „ 
„Gut, gqut, jetzt geh' aber, du Gauner“, ſprach er. „Geh 

damit zu Mama. Sie möge es auch ſehen.“ 
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Grete Neufeld) 

—
 

  

  

Hiumor. 
Blumen in Nachbars Garten. Die Mutter von mehreren heirats⸗ 

fähigen Tochtern ſuchte einen Gaſt zu erwärmen, der als ebenſo 
hartnäckiger wie galanter Junggeſelle bekannt war. „Es iſt doch 
Geſghleth mnecht hri⸗ daß Sie Wießo it Vorliebe Kür das andere 
Geſchlecht nicht heiraten.“ — „Wieſo ſeltſam,“ erwiderte er, „man 
Merhen- Blumen lieben, ohne den Wunſch zu haben, Gärtner zu 
werden.“ 

Der Millionär. Im Stadtpark fitzen zwei Herren und führen 
folgendes Geſpräch. „Wie ich höre, macht deine Tochter eine glän⸗ 
zende Partie?“ — „Na und ob! Der Bräutigam iſt Millionär!“ — 
„So ſo., da wird er wohl ſeine 100 000 beiſammen haben .. 
„Warum 100 000? Und wenn er ſeine 10 000 hat — das genügt dir 
wohl nicht, was?“ 

Eine weiſe Regel. Richter: „Sie haben außer den 2000 Mark 
baren Geldes auch noch eine große Anzahl Schmuckachen, Ringe, 
Uhren und Armbänder geſtohlen. Das können Sie doch nicht mit 
Ihrer Notlage entſchuldigen.“ — Angeklagter: Ich habe an das alte 
Sprichwort gedacht: Gelb allein macht auch nicht glücklich.“ 

Plandereien am Kamin. Mann und Frau ſaßen am Kamin. 
Lange, lange tiefes Schweigen. Endlich die Frau: „Du biſt heut 
jo gedankenvoll. Ich würde eine Marl geben, wenn ich wüßte, wo⸗ 
rüber du nachdenkſt.“ — Er: „Ich dachte Darüber nach, weiche In⸗ 
jchrift ich dir auf deinem Grabſtein ſetzen laſſen ſoll.“ — Sie: „Aber 
das iſt doch ganz einfach. Schreib nur: Gattin des Obigen“ 
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Matimilian Glutäus ſaß nachdenklich in 
der Küche ſeiner geräumigen bensom 
wohnung. Es war ein milder Abend. Vom 
Hoſe her klangen durch das offin Küchen⸗ 
fenſter Stimmen ſpielender Kinder. Die 
ben Shhſſert Sonne vergoldete den blitzen⸗ 
den Waſſerkeſſfel auf dem Gashervb. Am 
Küchentiſch ſtand rau Mathilde, die 
Lebensgefährtin Maximilians, mit geſchick⸗ 
ten Fingern kräftige Stullen zum Abend⸗ 
brot herrichtend. 

Du biſt rückſtändig, Miltlan“, unterbrach V. „ „ 
Frau Mathllve vie Stille, „wenn ich ſo an 
andere Männer denke, die nicht raſten noch 
ruhen, um ihren Frauen einen Gefallen von 
den Augen abzuleſen, und dich dagegen 
halte .., nein, Milian, ſo geht das nicht 
wetter! Du biſt ein Mann in den beſten 
Jahren, biſt mein Mann und gibſt nichts 
troth guter Figur auf deinen äußeren Men⸗ 
ſchen. Kleider machen Leute, Mil;'an! Das 

ſollteſt du auch wiſſen! Alſo nimm nun 
endlich einmal deine ganze Männlichkeit 
Doſeren unb kaufe dir morgen eine weiße 

oſe. 
Maximilian Glutäus hatte den Redeſtrom 

ſeiner Gattin nicht unterbrochen, aber ſeine 
Stirn beſchattete ſich mit Wolken des Un⸗ 
mutes. 

„Mein liebes Tildchen, verzeihe mir, wenn 
ich dir widerſpreche. Aber ſage mir um 
Gottes willen, weshalb es denn ausgerech⸗ 
net eine weiße Hoſe ſein muß! Ich ſehe 
nicht ein, warum ich mir ſolch ein unprak⸗ 
tiſches Ding kaufen ſoll. 1•0 würde mir 
barin wie ein Modeſatztke vorkommen“, 
ſprach er leiſe. 

„Das ſind alles dumme Einwände und 
beſagen mir nur, daß du mich nicht mehr 
liebſt. Unpraktiſch hin, unpraktiſch her, jedenfalls finde ich, 
daß ein Mann in einer weißen Hoſe einen eleganten und vor⸗ 
nehmen Eindruck macht und es einfach, um es gerade heraus 
zu ſagen, ſeiner Frau ſchuldig iſt“, ereiferte ſich Mathilde. 
„Eine weiße Hoſe gehört im Sommer zu einem Mann wie die 
Schlagſahne zur Torte.“ ů 

„Alſo biſt du die Torte und ich die Schlagſahne“, verſuchte 
Maximilian zu ſcherzen. Doch ein ſtrafender Miic aus den 
Augen Mathildens erſtickte die Möglichteit, die Hoſe ins Löcher⸗ 
liche zu ziehen. Noch einmal wollte Maximilian darauf hin⸗ 
weiſen, daß er aus maßgebender Quelle wiſfe, eine weihe 2 
bringe dem Beſitzer mehr Sorgen. Qualen und Arbeit als 
Nutzen und Freude, aber Frau Mathilde hatte ſich, durch weiß 
Gott welche Anregung, einmal in den Kopf cgeſetzt, ihren 
Milian am nächſten Sonntag neben ſich als weiß behoſten 
Kavalier zu ſehen. Selbſt der Einwand, die weiße Hoſe ſei 
eine unnötige Geldausgabe, und er wolle dafür lieber Mathilde 
einen Hut kaufen, fruchtete nichts. Die letzte Stulle mit Salami⸗ 
wurfſt belegend ſprach Mathilde mit Nachdruck: „Alſo morgen 
wird die Hoſe gekauft und du wirſt ſehen, wie froh und zu⸗ 
frieden du dich darin fühlen wirſt.“ 

Bereits ſeit Jahren hatte Maximilian Glutäus es auf⸗ 
gegeben, ernſthaft ſeiner Frau zu widerſprechen. Im Anfang 
ſeiner Ehe lebte er noch in dem Wahn, Herr ves Hauſes zu 
ſein. Aber wie alles im Leben durch Zeit reifen muß, ſo ſah 
Maximilian auch ſchließlich ſeinen Irrtum ein. Seit dieſer Er⸗ 
kenntnis iſt die Ehe harmoniſch und glücklich. Maximilian tut, 
was Mathilde für gut und richtig beſindet und vermeidet im 
übrigen durch unvernünftige Wünſche und Forverungen die 
Seelenharmonie der Ehe zu gefährden, Der ausbrückliche 
Wunſch ſeiner Frau, ihn in einer weißen Hoſe ſehen zu wollen, 
kam derart überraſchend und plötzlich. daß er im erſten Augen⸗ 
blick völlig verwirrt Wiperſpruch erhob. Unterbewußte dunkle 
Widerſtände taten ein Uebriges, da Maximilian, wenn auch 

  

  
„.. Du biſt mein Mann 

icht atiker, ſo doch Anhänger einer geruhſamen 

2 indveiſe Wün. Für Uhn Hente bie Ausſicht und der Traum 

Männer, empfindliche weiße Beinkleiber zu 

tragen, durchaus nichts Verlockendes. 

arimili i ſechte Nacht. Er ſah ſich im 

ö — aner ndebeuten ase pechſchwarzen Teufeln 

  

  
ö 
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... Maximilian verbrachte eine ſchlechte Nacht 

jegenüber, die Tintenfäſſer, Pechkübel und Farbeneimer nach 
einer weißen Hoſe ſchleuderten. Mit Aufbietung aller Kraft 
gelang es ihm durch EüE Hüpfen den heimtleriſchen 
Wurfgeräten zu entweichen, Im Hintergrunde ſtand ſein 
Bürodirektor und prüfte ſeine gleichfalls weiß be eſſen ol⸗ 
legen mit finſteren Blicken, jeden hinauswerfend, deſſen Hoſe 
auch nur den geringſten Schmutzfleck zeigt. Eine gewaltige 
Bürouhr mahnt zum Beginn ver Arbeit und Maximilian hat 
noch eine gewaltige Moorlandſchaft zu durchſchreiten, auf der 
Arbeiter wild mit triefenden Torjiſtücken um ſich werfen. 
Keuchend vor Anſtrengung raſt Maximilian dahin, ängſtlich 
ſeine weiße Hofe ſchützend, und ſchon Plaup: er ſich gerettet, da 
laucht vor ihm ein rieſiger Zytlop auf und kippt einen gewal, 
tigen Kübel Jauche über ihn aus. Maximittan ſchreit entſetzt 
auf und erwacht. Mit zitternden Händen betaſtet er im Dunkel 
der Nacht ſein Geſicht und ſein Kopfliſſen und greift überall in 
Feuchtigkeit. Selbſt auf die Gefahr hin, den Groll Mathildens 
zu erregen, zündet er ein Streichholz an, um feſtzuſtellen, daß 
er im Traum wild um ſchlagend die X Wate. Ii demo⸗ 
liert und ihr Inhalt ſich über ihn Kaſſen atte. In dieſer 
Nacht fand Maximilian keinen Schlaf mehr. 

Am nächſten Tage verſuchte Maximilian nochmals ſchlich⸗ 
tern, Mathilde von der Ueberflüſſigkeit der weißen Hoſe 
zu überzeugen. Jedoch ſcheiterten alle Einwendungen an 
Matbildens Willen, ihren Milian als Kavalier ſehen zu 
wollen. Bereits im ſiebenten Geſchäft ſagte die vierund⸗ 
dreißigſte Hoſe der überaus wähleriſchen Gattin und ſchließ⸗ 
lich auch auf energiſches Vorhalten dem traurigen Milian zu. 
Lediglich die Tatfache, daß die Hoſe ein wenig im Bund zu 
weit und die Beinlinge eine Handbreit zu langa waren, gab 
Maximilian die Hoffnung, daß einige Zeit vergehen würde, 
bis er gezwungen ſein würde, die Hoſe zu tragen. Man ſoll 
ſich nicht. falſchen Erwartungen hingeben, denn Mathilde er⸗ 
klärte, ihre Handfertigkeit genüge vollauf, eine „lumpige 
Hoſe“ ſo zu verändern, daß der Träger derſelben nicht nur 
Ruchrenn ſondern geradezu begeiſtert davon ſein würde. 

'och am ſelben Tage wurde die Veränderung mit Hilfe von 
Scheré, Nadel und Zwirn bewerkſtelligt. 

Die Tage bis zum näthſten Sonntag vergingen Maximi-⸗ 
lian wie im Flug. Allmählich hatte er ſich mit dem Gedan⸗ 
ken vertraut gemacht, gleich Hunderten von anderen Män⸗ 
nern in weißen Hoſen und dunklem Jackett einherzuſchreiten. 
Das Bewußtſein, daß er nicht der einzige ſei, hatte dem Ge⸗ 
danken viel an Schrecken genommen. 

Als habe die Sonne ſich mit beſonderem Glanz ob dieſer 
weißen Hoſe egſchmöckt, ſtrahlte ſie am Sonntag beiß und 
unerbittlich vom Hemmel. Unter Aſſiſtenz von Fran 
Mathilde ſchlüpfte Maximilian in die weiße Hoſe und drehte 
ſich wohlgefällig vor dem Spiegel⸗ ‚ 

„Du fiehſt ſabelhaft aus, Milian., einfach und entzückend!“ 
flötete Mathilde, um mit einem heftigen Schreck plötzlich zu⸗ 
rückzutreten und prüfend die Länge der Beinkleider zu 
taxieren. Dabei machte ſie ein leiſes „Om, hm;: ja, das iſt 
doch ... hm, mir ſcheint, der eine Beinling iſt ein wenig 
länger ...“ Maximilian errötete tief. Schüchtern wagte 
er zu äußern: „Tia, liebes Tildchen, ich glaube, ſo kann ich 
w‚5ů nicht ... Reſolut unterbrach Mathilde ihren Gatten 
und befahl: „Steige ma lauf einen Stuhl, wir werden den 
kleinen, Schönheitskebler ſofort beſeitiegn.“ Die kleine Ope⸗ 
ration dauerte etwa eine halbe Stunde. Maximilian, der zu 
Schwindelanfällen neigte, bewahrte immerhin auf einem 
wackligen Küchenſtuhl ſtehend bewundernswerte Haltung. 
Indeffen hantierte Mathilde mit Sicherheitsnadeln und 
Stecknadeln an der weißen Hoſe herum. 

Schließlich war man ſoweit, die Wohnung verlaſſen zu 
können. Würdevoll Arm in Arm und hocherhobenen Haup⸗ 

tes gingen Herr und Frau Gluäus durch die Straßen der 
Stadt. Mit ſtiller Freude bemerkte Frau Mathilde. wie 
Pafſanten Herrn Gintäus muſterten. Aber Maxtimilian 
wurde das Gefühl nicht los, daß die Mienen der Paſſanten 
eher ſpöttiſch als bewundernd blickten. Man gelangte ſchließ⸗ 
lich ins Freie und beſchlo5ß, zur Feier des Tages ein Garten⸗ 
reſtaurant aufzuſuchen, um, einem Urvöterbrauch. folgend, 
den Erwerv der neuen Hoſe zu „begießen“. Es war dies ein 
leiſe geäußerter Wunſch, des Herr Glutäus geweſen, der von 
Kollegen wußte, daß bies landestbplich ſei. Wenn er auch 
nicht exnſthaft an Erfüllung geglaubt hatte, ſo wußte er doch, 
daß Mattilde heute vor Freude über ihren prächtig aus⸗   

Sonnabend, den 9. Jull 192: 

    

        
ſehenden Mann vielleicht leichtſinnig geuug ſein würde, ihm 
ein kleines Helles zu bewilligen. Daß das „Begießen“ der 
Hoſe im waͤhrſten Sinne des Wortes ſtattfand, entſprach nicht 
dem gehegten Programm. 

Teils aus Sparſamkeitsgründen, tells aus Bequemlich⸗ 
keit beſuchte man ein Lokal mit ſogenannter Selbſtbedienung. 
Mathilde hatte Appetit auf Kirſchkorte und bolte ſich eine ge⸗ 
wichtige Portion vom Büfett. Am Tiſche angelangt, kippte 
ſie die Torte mit einem entzückenden: „Ach du lieber Gotti“ 
auf Miltans weiße Hoſe, der vor Schreck aufſprang und ſich 
rückwärts in ein Blumenbeet ſetzte. 

Bis heute iſt die urſache von Frau Mathildens Unvor⸗ 
ſichtigkeit nicht geklärt. Sie behauptet, Maximilian hade wie 
immer ſeine Beine dort gehabt, wo ſie nicht hingebören, ſo 
daß ſie darüber geſtolpert wäre. Er ſagt natürlich gar 
nichts. Durch, den Sturz in das Blumenbeet hatte der Boden 
der weißen Hoſe eine ſchillernde Ornamentik in der die 
Farbe Grün vorherrſchte, erhalten. Der klebrige rote 
Kirſchſaft der Torte zierte die Vorderſeite. Fran Mathilde 
behauptete, Milian perderbe ihr aber auch wirklich die ganze 
Sonnkagsfreude. Man ließ ſich ein Gias Waſfer geben und 
verſuchte, mit Hilfe einen Taſchentuches der Hoſe wieder ein 
Wutegen Ausſehen zu geben, was jedoch nicht gelang. Die 

ut Frau Mathildens Gber ihreu tölpelhaften Mann drohte 
überhand zu nehmen, Schon hier machte ſie dunkle Anden⸗ 
Wahrer die Herrn Glutäus mit Verwunderung erfüllten. 
Während Frau Mathilde ihm mit dem feuchten Taſchentuch 

  

. . . Mathilde hantierte an der weißen Hoſe herum 

ote Kehrſeite bearbettete, um die Grasklecken zu entfernen, 
räſonierxte ſie: „Habe ich dir das nicht gleich geſagt .. 'ne 
weiße Hoſe iſt immer unpraktiſch, Überhaupt, was braucht 
ein Mann in deinem Alter noch 'ne weiße Hoſe .. Aber 
ihr Männer müßte ja immer euern Kopf durchſetzen.. 'ne 
weiße Hofe? Es is ja lächerlichl .“.“ Herr und Frau 
Glutäus gingen nach Hauſe und wechſelten mehrere Tage 
kein freundliches Wort. 

Die Hoſe wurde chemiſch Pepetcher und an einem der 
nächſten Sonntage paradierte das Ehepaar von neuem im 
Sonnenſchein. Aber an dieſem Tage wollte es des Schick⸗ 
als Tücke, daß ein gewaltiger Platzregen herniederging, 
er Wiathube Hoſe in einen alten Fußſack verwandelte, 
Frau Mathilde erklärte nun Kicheeriſhe ſie habe endlich 
genug von den törichten Wünſchen ihres Mannes. Ste 
werde die Hoſe dunkelblau einfärben raßfen und Maximilian 
könne ſie in Zukunft als Arbeltshoſe beim Umgraben des 
Radieschenbeetes auftragen. 

  

. . . Der Boden der weißen Hoſe hatte eine ſchillernde 
öů‚ Ornamentit 

So vpft Frau Mathilde dieſer Hofe anſichtig wird, kann ſie 
es nicht unterlaſſen, ihren Mann darauf hinzuweiſen, das 
ſie von Anfang an gegen die Anſchaffung einer weißen Hoſe 
geweſen ſei. Maximilian pfleat dann mit einem leiſen 

Lätheln zu antworten: „Ja, liebes Tildchen, du haſt ja⸗ 

immer recht.“ R. L. 

   



Unwetter in Mittel⸗ und Süddeutſchland. 
Gewitter, Hageljſjhlag und Wolkenbrüche. 

Ueber Hamburg und Wandsbeck ging DTonuexstag 
abend ein ſchwereß woltenbruchartines Gewitter nieder, 
durch das beſonders die nördlichen Stadtteile ſtark in Mit⸗ 
leldenſchaft gezogen wurden. Bei der Feuerwehr lieſen im 
Zeltraum von einer halben Stunde nicht weniger, als 2%0 
Meldungen um Wüneß gegen Waiſerſchäden, Blitzſchäden und 
rohenden Kellerelnſtürzen ein, 

‚ üleber den mittleren Teil des Kreiſes Halberſtadt 
gung ebenſalls gegen Abend ein ſchweres Hagclunwetler 
nieder, das in verichledenen Dörſern die, Ernte faſt völlla 
vernichtete. Fenſterſcheibeu, ja zum Teil Schleſerplatten, 
wurden vom Hagel zerichlagen. Die betroffenen Dörſer 
haben ſchon im vorigen Jahre aufterordentllich durch Wetter⸗ 
kataſtrophen gelitten. ů 

Freikaa nachmittag aingen über Erſurt und Umgebung 
die ſchwerſten Gewitter dieſes Jahres, verbunden mit Wol⸗ 
kenbrüchen, nieder. Die Gewitter richteten an den Fern⸗ 
jprech⸗ und eleltrlichen Leitungen großſen Schaden an. 

Auch im Rieſengebirne und Schwarzwald. 
Im Rieſengebirae aing Donnerstaa, beſonders über dem 

Jjergebirgskamm, ein vierſtündiges ſchweres Gemitter mit 
wolkenbruchartigem Regen nieder, das ſchweren Schaden au⸗ 
richtete. Die Flüſſe, die vom Zierkamm kommen, ſind 
müchlig angeſchwollen und teilweiſe über die Ufer getreten. 
Menſchenleben ſollen nicht zu beklagen ſein. Einzelheiten 
fehlen noch. 

Der Bezirk Bellingen wurde Freitag nacht von 
elnem Wolkenbruch beimgeſuücht, der die ganze Gegend bis 
Rottweil unter Waſier ſeöte. In Peterzell war der Hagel⸗ 
ſchlag derartig ſtark, daß heute früh der Hagel an manchen 
Stellen noch 10 bis 12 Zeutimeter hoch lag. Felder und 
Gärten find durch Hageliſchlag zerſtört. 

Ueberfall auf eine Fran. 
Von dem Täter nichts au ſehen. 

Iu Berlin⸗gehlendorf wurde Freitag nacht gegen 1 Ubr 
eine Fran von einem etwa 22jährigen Burſchen vom Fahr⸗ 
rad geriſſen. Der Unhold verſuchte, ihr ein Taſchentuch in 
den Mund zu ſtopfen und ließ erſt von ihr ab, als auf der 
Potsdamer Chanſſee ein Kraſtwagen herannahte. Die In⸗ 
jaſſen des Autos bemerkten die am Boden liegende Frau 
nicht, erſt bei einem zweiten Auto konnte die Ueberfallene 
ſich bemerkbar machen. Sie wurde zur Polizeiwache ge⸗ 
bracht, wo ſie Anzeige erſtattete. Die Nachſorſchungen nach 
dem Unhold blieben bisher erfolglos. 

  

  

  

Todesurteil gegen eine Kindesmörderin. 
Ein Syruch des Reichsgerichts. 

Der 2. Straſſenat des Reichsgerichts beſtätigte geſtern 
ein Urteil des Schwurgerichts Breslau, durch) das die land⸗ 
wirtſchaſtliche Arbeiterin Back aus Biſchdorf im Kreiſe Neu⸗ 
mart wegen Mordes zum Tode vernrteilt wurde. Die 
Angeklagte hatte im September vorigen Jahres ihr Kind 
im Alter von 14 Jahren erwürgt. 

Swei Jahre hindurch Geld gefülſcht. 
Ein Falſchmünzer verhaſtet. 

Seit abren werden in München ſalſche 50 Pfennigſtücke 
in Umlanf geſetzt. Nunmehr iſt als Fälſcher ein 38 Jahre 
alter Gürtler bei der Arbeit überraſcht worden. Er geſtand, 
jeit 235 etwa 10 Oulm jalſche Stücke hergeſtellt zu haben; 

  

  

Die Schlafkrankheit in Englanb. 
Rach einer Erklärung des (eſundheitsminiſters im Unter⸗ 

haus ſind in den letzten fünf Jahren in England und Wales 
ihn, Perjonen an der Schlafkraukheit zugrunde gegangen. 
In ber letzten Zeit ſind 11420 Fälle augezeigt worden, ſo daß 
ungefähr die Hälfte aller Kranken geſtorben iſt. Ueber das 
weitere Befinden der Ueberlebenden gab der Geſundheits⸗ 
miniſter keine Erklärung ab, doch weiß man, daß in den 
nllermeiſten Fällen der Charakter des Opfers vollſtändig 
verändert wird und ſich die bedanerlichſten moraliſchen De⸗ 
fekte einſtellen. Ueber die Art der Eutwicklung diefer Krank⸗ 

  
  

Meues aus nller Welt. 

  

  

geben die von dem Geſundheitsminiſter genannten Ziffern 
Auſichluß. Im Jahre 1922 kamen zu den beſtehenden Er⸗ 
trankungen 455 neue hinzu. Im Jahre 1923 erhöhte ſich die 
zahl der Erkrankungen um 1025, im Jahre 1924 wurden 
553%/ j.iſche Fälle verzeichnet, im Jahre 1025 kamen dann 2635, 
im Jahre 126 ſchließlich 2267 neue Fälle hinzu. 

ů 

    

Die Doppeltrauung in den Lüften. 
Das Vorgehen des Konſiſtoriums. 

Das Konſiſtorinm, das den Pſarrer Teichmann wegen 
der kürzlich von ihm in einem Flugzeuge vollzogenen Doppel⸗ 
trauung vom Amt ſuspendiert hatte, hat gegen ihn gleich⸗ 
zeitig das Diſziplinarverfahren mit dem Ziele der Dienſtent⸗ 
laſſung eingeleitet. Gegen die Veröffentlichungen des Kon⸗ 
ſiſtorinms in dieſer Sache will der Pfarrer Beſchwerde beim 
Oberkirchenrat einlegen, weil es ſich um eint Veröffent⸗ 
lithung aus einem ſchwebenden Verfahren handelt. 

  

Kulnnihſe auf dem Rhein. 
Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Frank⸗ 

jurtſa. M. hat der Aelteſtenausſchuß der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung der Gewährung eines ſtädtiſchen Hypothekar⸗ 
darlehns von 250Uhh Mark an die durch die beiden Brüder 
ſFlettuer begründete Schnellſchiffahrtsgeſellſchaft zugeſtimmt. 
Es ſoll ein ganzer Sthiffstyp hergeſtellt werden, der es er⸗ 
möglicht, die Strecke Mainz—Koblenz in etwa der halben 
Fahrzeit zurückzulegen. 

Bombenexploſton in Nom. 
5 Perſonen getötet. 

Laut „Giornale d'Italia“ explobicrte in cinem Hauſe eine 
Bombe. Das Dach und die Fußböden mehrerer Etagen 
ſttirzten ein. Ein Vater und vier Kinder wurden als 
Leichen unter dem Gebälk hervorgeholt. Die Fran iſt ſchwer 
verwundet. Nur ein einjährines Kind blieb unverletzt. 

  

Vier Kinder ertruntken. 
Im Niagarafluß. 

Vier Kinder im Alter von 2—11 Jahren, die in einem 
Auto am Uſer des Niagarafluſſes ſpielten, löſten die Bremfe, 
dadurch rutijchte das Auto über das 1Ifer hinab. Die Kinder 
ertranken. Die Eltern der Kinder fiſchten in einiger Ent⸗ 
fernung von der Unglücksſtelle. 

  

Mörder vom Varieté. 
Ein Eiſenkönig als Frauenmörder geſucht. 

Vor Wochen wurde die Gaſtwirtin Adele Franken aus 
Gürzenich ermordet aufgefunden. Als Mörder kommt der 
in dem Wanderzirlus Danijel Kronen als „Wellmeiſter 
Morzini und einzig berechtigter Nachfolger Eifenbarts“ be⸗ 
kannte Kraftmenſch, „Eiſenkönia“ Olto Bauer in Frage, 
der in der Mordnacht nahe der Wirtſchaft geſehen worden 
und ſeither auch aus dem Zirkus verſchwunden iſt. Als 
Helſer wird ſein Zirkuspferdeknecht. Heinrich ünßangel, der 
auch als Clown auſtrat, geſucht. 

— — 

250 000 Dollar für einen Verhehrsunfall. 
Die bisher höchſte Schabenerfatzſummc. 

Neunorker Oberſte Gerichtshof hat Dr. J. G. De⸗ 5 à 
einen Autounfall ſein Yvcum, der vor ſechs Jahren durch 

Angenlicht verloren hat, einen Schadenerſatz in Höhe von 
250 000 Dollar zuerkannt. Es iſt dies die bishe? höchſte 
Summe, die für einen Verkehrsunfall öngebilligt wurde. 

  

  

  

Dic Neviſion des cugliſchen Grbetbuches. Wie, der Eran⸗ 
geliſche Preſſedienſt mitteilt, hat die anglikaniſche Kirchen⸗ 
verſammlung heute die ſeit Monaten angeſtrebte Reviſion 
des Gebetbuches der anglikaniſchen Kirche angenommen. 

Schweres Straßenbahnunglück in Odeſſa. In Odeſſa 
wurde durch einen gewaltigen Sturm ein Straßenbahn⸗ 
magen umgeſtürzt. Sechs Perſonen wurden getötet, mehrere 

SPD. Suckſchin⸗Kladau. Sonntag, den 10. Juli, 

SꝙPD. Sobbowitz. Sonntag, den 10. 

Soz. Arb.⸗Jugend Langfuhr. Sonntag, den 10. Juli: 

S 

Frauenausſlug. Alle 

S. P. D. 5. Bezirk, Langſuhr. Dienstag, den 12. Juli, 

SPD. Oliva. 

kurzem ſein 81. Lebensjahr 

ſpätete Jungfernrede zu halten. 
bemerkte der Sprecher des Hauſes bei der Ankündigung des 
Redners, „daß das hohe 
eines Greiſes von über 80 Jahren, 
Wort ergreift, zu lauſchen.“ 
frage und betonte, 
naliſierung die Landwirtſchaft gedeihen könne. Er erwähnte 
bei der Gelegenheit gleichzeitig, daß er ſich noch ſehr wohl der 
Zeit erinnern könne, als das Segelſchiff im Seeverkehr noch 
eine ausſchlaggebende Rolle ſpielte. 
Jahre ſeines Lebens als Geiſtlicher in verſchiedenen Städten 
gewirkt und bekleidete zuletzt das Amt des Kanonikus an der 
Hauptlirche von Windſor. Der ehrwürdige Parlamentarier, der 
im Schweigen ein Weiſer geblieben iſt, könnte manchem Kol⸗ 

  

Zentralverband vder Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, 
dem 9. Juli, 7 Uhr abends, Verſammlung bei Rieimann, 
Fiſchmarkt 6. Tagesordnung wird dort bekanntgegeben. Es 
iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen. 

SPD., Ortsgruppe Paſewarl. Am Sonntag, dem 10., Juli, 
nachmittags 3 Uhr, Abmarſch von Fahnke nach dem Walde. 
(Fauler Lakſcher Sceweg, untere Düne.) Vollzählige Teil⸗ 
nahme der Genoſſen und Genoſſinnen erwünſcht. 

nachmittags 3 Uhr, 
1. Vortrag des bei Grenz in Kladau: Mitgliederverſammlung. 

3. Verſchiedenes Abg. Gen. Gerick; 2. Wuhl des Vorſitzenden. 
Eingeführte Gäſte willkommen. 

Juli, nachmittags 4 Uhr, im 
Weslet, Abg. Gen. W Wier, 

n 
Lokale Fiegulh: Sommerfeſt. 

artei ſind mit ihren Ange⸗ Parteigenoſſen und Freunde der 
härigen eingeladen. 

Fahrt 
ins Blance. Treffen um 6 Uhr am Markt. 

Freier Volkschor Danzia Der Männerchor ſingt am Sonn⸗ 
tag, dem 10. Juli, nachmittags ?5 Uhr, bei Sleppuhn 
(Deuticher Metallarbeiter-Verband)., Erſcheinen iſt Pflicht. 

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. Ortsgruppe Bürgerwieſen. 
Sonntag, den 10. Inli: Tour nach Ottomin. Treffen: 6 Uhr 
am Stockturm. Sportgeräte und Mufikinſtrumente ſind 
mitzubringen. 

S. P. D. Neufahrwaſſer. Am Sonntag, dem 10. Juli, ſindet 
in Meuſahrwaſſer ein Feſtzug der Arbeiter⸗Radfahrer und 
Arbeiter⸗Athleten ſtatt, an dem ſich die Parteigenoſſen und 
Genoſſinnen, ſowie der Sozialiſtiſche Kinderbund, Orts⸗ 
gruppe Neufahrwaſſer, geſchloſſen beteiligen. 

Parteigenoſſinnen trefſen ſich am Montag, dem 
II. Juli, mittags 1 Uhr, an der Reitbahn zum Ausflug' nach 
Dreiſchweinstöpfe. Treffen mit den Genoſſinnen von Ohra 
1% Uhr ant Höhne⸗Park. 

abends 
7 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederv ſamm⸗ 
lung ſtatt. Vortrag des Aba. Gen. Ed. Schmidl: „Unſere 
Aufhaben bei der kommenden Volkstagswahl.“ Bezirks⸗ 
angelegenheiten. — Kein Genoſſe darf fehlen. ů 

Mitgliederverſammlung am Dienstag, dem 
12. Juli, abends 7 Uhr, im Karlshof Tagesordnung: Vor⸗ 
trag des Gen. Karſchefſti: „Der Kapitalismus als Ver⸗ 
ſchwender.“ Abrechnung ſür das 1. und ? Quartal. Die 
nächſten Sommerveranſtaltungen. Verſchiedenes. 

  

  

SPD. Kahlbude. Dienstag, den 12. Juli, obends 7 Uhr, bei 
zialiſtiſcher Frauenabend. Genoſſe 

Lehrer Klingenberg ſpricht über „Sozialiſtiſche Er⸗ 
zichungsfragen“. Anſchließend geſelliges Beiſammenſein. 
Reßzitationen und Muſik. Es iſt Pflicht aller Genoſſinnen zu 
erſcheinen. Gäſte willkommen. Um 2 Uhr nachmittags treffen 
ſich die Kinder bei Grablowſki zum Kinderfßeſt. 

Grablowſki, ſo 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. Mittwoch, den 
13. Juli, abends 6 Uhr, im, Sitzungsſaal des Gewerl 
ſchaſtshauſes (Karpfenſeigen“ 26): Vertrauensmänner⸗ 
fitzung. Tagesvrdnung: Kündigung des Lohntarifs.   

—ſ?—. — — 

Nach 37 Juhren eine Jungfernrede. 
Eine eigenartige Parlamentstätigteit. 

Der engliſche Rrverend, Marauis of Normanby, der vor 
vollendet hat, gehört ſeit ſieben⸗ 

unddreißig Jahren dem engliſchen Oberhauſe als Mitglied an, 
hat aber erſt jetzt, nachdem er während dieſer langen Zeit ge⸗ 
ichwiegen, zum erſtenmal das Wort ergriffen, um ſeine ver⸗ 

„Es geſchieht nicht allzu oft“, 

Haus Gelegenheit hat, den Worten 
der zum erſtenmal das 

Der Maraquis ſprach zur Agrar⸗ 
daß nur durch Zuſammenarbeit und Ratio⸗ 

Der Redner hat lange 

heit, die vor dem Jahre 1920 in England kaum bekannt war, [verletzt. legen in anderen hohen Häuſern als Vorbild dienen. 
ü 

„ ＋ ů, „ E b. 3 3 ů 1— ; darauf nebmen, daß er geſchnappt wird!“ „4 Pfund Konfekt Der nachhaltige Glanz dieſer beiden Tage konnte füglich Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Sportwoche auch in Danzig. 

Von Kater Murr 

Um den endiich doch noch gnädigſt erſchienenen Sommer, dem ich im übrigen hier nichi weiter Iyriſch zu nahe treten will. gebührend zu feiern, hatte die Stadt Danzig in dieſem 
Tahre zumerſtenmal gleichzeitig mit Zoppot cine große 
Sportwoche vrranſtaltet, über die an dieſer Stelle zu refe⸗ 
rieren ich mir feſt vorgenommen habe, da ihr auffallenderweiſe bis jetzt noch keine zuſammenhängende Wurdigung zuteil ge⸗ 
worden iſt — „ein Schuft von Kater, der nicht murrt, wo's was zu murren gibt!“ (Bronnen., Wallenſteins Leben und Tod, für den Rundfunk bearbeilet von Friedrich Schiller.) 

Den offiziellen Eröffnungsakt der Danziger 
-Sportwoche am Monliagfruh vollzog der Herr Staats⸗ anwalt im Schwurgerichtsfaal auf Nengarten, 
indem er vor einem ausgewählten Kreiſe von Zubörern und 
ciner erdrückenden Meuge von Preſicvertretern eine halb⸗ itündige Rede bielt, die wirkungsvoll mit einem Hoch auf die Juſtiz und neun Monate Geſängnis ichloß: leider war eine 
Radioübertragung nicht möglich, weil das Mikrophon zur 
ſelben Stunde in rofidſtem Morgenſchlummer lag und laut ärztlichem Gutachten nicht geweckt werden durfte. D ſich 
ſofort anſchließende Florett⸗Schaufechten auf ich 
und Hieb zwiſchen Dr. Blavicr und dem Staa 
an walt, bei dem der Herr Vorfitzende⸗ in liebenswür i nier Beiſe das ſchwierige und gefahrbringende Amt des Un⸗ 

pParteiiſchen verfad, nabm einen äuscrn inicieſfanten, ſporilich durchaus hochwertigen Verlauf: es gelang Dr Blavier, der in beſter Form vor die Schranten trat, einen knappen Puniiſies UÜber ſeinen vom langwierigen Training vielleicht etwas ge⸗ 
handilapien Geaner zu erringen. ficvernd und nach LQuit 
Lingend folgten die Tribünen dem ipannenden, eleganten Kampf, für den die Darziger Sparkaſſe einen werk⸗ vollen W anderpreis in Geſtalt eines filbergetriebenen Wirtſchaftskredires geſſifter hatre 
Der Dienstag war über und über mit heftiaen Sett⸗ Kämpfen au⸗ g au denen ſich die geſamte Danziger Bevölkerang, groß und alt, in nud klein, ich und du, deuiſchnational und kommunt bemunderungswüsdig rege und nnerſättlich, bedeiligte. Unmöglich über die Straße zu gehen, im Cafẽ zu ſisen, ſich die Haare ſchneiden und die ꝛyvſen bügeln zu laßjen, vhne das man prompt in die fröh⸗ lichen Spiele mithine gerifſen wurde: „Wetten, daß er ver⸗ Erteili wird? 3: 1 für Freisruch!“ „Gift können Sie 

  

   

    

   

   

  

  

  

     
   

  

ch, 

    

  
„4 Monate, meinen Sie? So! 

Na, ich weiß nicht recht.. „Aber ſelbſtverſtändlich, aber 
ich bitte Sie, aber woher denn, ih, keine Rede, nicht dran zu 
denken, Beſter!“ „Hat er nu oder hat er nicht?22“ „Iſſ ja 
ausgeſchloßen, nce, nee!“ „Sagen Sie mal im Vertrauen, 
finden Sie ſich daraus?!“ „Ich tippe glatt auf 5000 
den!“ „Ei die Koſten erſti!:“ Rechnet man noch die vielen 
Aufklärungsritte hinzu, die den Gegenſtand des 
Prozeeſſs eindeutig erkunden ? ten und von Tauſenden von 
Wiſſensdurſtigen beſucht waren, dann kann dieſer Dienstag 
in hortlicher Beziehung gewiß als voller Erfolg gebucht 
werden 

— ſie können ihm nicht!“ 

    
    

Hat Zoppot ſeinen traditionellen „Großen Donnerstag“, 
io bedeutete für die Danziger Sportmoche der Mittwoch 
den ſenſationsſtarken Höbepunkt. Nach der ſchlichten Prei 
verteilung morget um 9 Uhr im Schwurgrerichtsſaal, 
die kurz, aber wuchtig ausfiel, wickelte jüich ein Blumen⸗ 
kyr fo ab, ein Blumenkorſo fag' ich Ihnen, wie man ihn ſich 
nicht reizender und aparter ausmalen kann und neben dem 
das gleichnamige Zoppoter Produkt einfach jämmerlich ver⸗ 
blaſſen mußte. Von Neugarten nahm der lange Zug, aus 
rund 10 Auto 
ichmucken Feldblumen, blühenden Lorbeerblättern, 
weiß⸗roten Kornblumen und dem Abgeordneten Maier 
jeinſinnig verzierte Geſährt Dr. Blaviers, das lebbafte 
Aufmerkfamkeit und maunch erſtauntes Kopfſchütteln ob ſeiner 
Farben⸗ und Mannespracht auf dem Wege durch die Stadt 
erregte ... NRoch lange, als der Zug ſchon verichwunden 
war, jſann man dieſem ungewöhnlichen Erlebnis nach, träumte augenglinkend vor ſich hin, ließ jich vom Schupo zum Seitergeben auffordern und gab ſich innerlich das Ver⸗ 
üprechen, daß einem das eben Geſchaute durchaus unvergeß⸗ 
lich jein werbe 

    

ichwarz⸗ 
  

    

MWititwochabend und Donnerstag wurden, in 
Anlehnung an das Zoppoter Borbild, einem brillanten 
Preſſefenerwerk gewidmet, das wiederum Zehntan⸗ jende von Einbeimiſchen und Zugereiſten atemlos beobach⸗ 

  

am Oſtſeeſtrand zu erobern verſuchen, 

nicht mehr überboten werden, deshalb begnügte man ſich am 
Freitag mit einem weniger aufreibenden Sportzweig, 
dem Himmelsſchriftturnier, das in die Mittag⸗ 
ſtunden verlegt wurde. Ein Dutzend Flug zeuge ſchwirrte 
in dem von allerhand üblen Gaſen verunxeinigten Aether 
herum und zeichnete mit fabelhafter Virtuoſität Sinnſprüche 
und Gloſſen um Blavier auf den ſeidigblauen Untergrund. 
Da las man erſchüttert etwa: „Perſil beſeitigt ohne Berufs⸗ 
ſtörungen ſämtliche Flecken auf weißen Weſten!“ „Urbiu, 
das beſte Mittel gegen Belaſtungszeugen!“ „Durch Stuv⸗ 
kampf zum Sieg!“ „Ein ruhiges Auftreten vor Gericht ga⸗ 
rantiert Ihnen Dr. Exelrods Hoghurt!“ „Haſt du Schulden. 
benntze eifrig den Spielklub!“ Eine Prämie erhielt mit 
Recht die geiſtreiche Sentenz, die ein talentierter Aeroplan 
ins Blaue hineinpinſelte — „Vetrüge dich ſelbſt!“ 

So endete die 1. Danziger Sportwoche mit einer 
ernſten Mahnung an die Adreßſe derer, die in die pe inlichen 
lprima) Wechſel⸗Jahre unverſehens geraten. Am 
bentigen Sonnabend aber wollen wir uns ein Plätzchen 

um uns die Strapazen 
gründlich von den dieſer nervenzehrenden Sportlerei 

S beſtehend, ſeinen Anfang, voran das mit Knochen abzubadenl 
4* 

Hoch unſere grünen Jungens! 
Welche, glauben Sie, von Danzigs Sehenswürdiakeiten 

genienkt wohl den beſten Ruf in der weiten Welt? Der Marienturm? Bölkau? Senator Volkmann? Brauſewetter? Die Heubuder Straßenbahn? Paulchen von der Krantor⸗ 
jäbre? Raube? Das neue Kaſinohotel? Nein! 
Die Schupo iſt's, auf deren ſoliden Schultern unſer ganz 
Venommee ruht! In nächſter Zeit werden ſich gleich fünf Schupobeamte nach Bolivien einſchiffen, um dort 
Rekruten äudrillen und ihnen den weltbekannten 
jtrammen Danziger Schliff beizubringen. Wenn das 
noch kein vollgültiger Beweis für die muſterhafte Güte 
unſerer grünen Jungens iſt, dann weiß ich wirklich teten. Senchtend, züüchend und knatternd ſanuſten die ſcharfen nicht! Und da gibt es noch immer Leute, die auf die Schupo Geiſtesblis⸗Kaketen Durch die geſpannte Atmoſphäre und er⸗ ichimpfen. ſich von ihr nicht verhaften und an ühr überhaupt hellten jſeikenlaug die auf Blaviersland brütende ſchwer eni⸗ keine einz aute Faſer laſſen wollen, die Böswilligen — Sifferbare Dunkelbeit, ein dämᷣniſcher Aublick für alle, die dem Fenerwerk beiwohnten! Bengaliſche Flammen wurden ſchlteßlich am Rande des Blavierſees entzündet, der darob in 

den ſel(ſamiten, exotiichnen Farben zu ſchillern anbub, man 
wWird ſich deßen bis in den päten Wahlnovemder hinein be⸗ 
itimmt erinnerrrn 

    

   

  

    

lie werdens ſolange treiben, bis uns unſere grünen 
Jungens alle weggeholt werden und wir gänzlich umbeſchüßt beſchwipſt nach Hauſe wanken dürfen! Alſo 
bitie, behandeln wir ſie jetzt ein bißchen höflicher und ein⸗ 
ichmeichelnder, ſonſt wandern ſie uns eines Tages geſchloßßen nach Auſtralien oder dem Nordpol aus 
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Europameiſter Luder in Joppot. 
Heute Schauſpringen vom 10⸗Meter⸗Brett. 

Von ieher bilden die internationalen Schwimmſfeſte des 
Danziger Schwimmvereins den Abſchluß der Boppoter 
Svortwoche. Die zweitägige Veranſtaltung hat in dieſem 
Jahre noch eine erhöhte Bedeutung dadurch, daß der Ver⸗ 

ů anſtalter gleichzeitia ſein 25jähriges Beſtehen feiert. Das 
Jubiläumsfeſt hat, wie wir ſchon bei früherer Gelegenheit 

  

  

unſeren Leſern mitgeteilt haben, ein gauz vorzügliches 
Meldcergebnis aufznweiſen. Neben den führenden Dan⸗ 
ziger Schwimmern werden eine Reihe erſtklaſſiger 
Schwimmer Deutſchlands an den Start gehen. 

Von auswärts haben gemeldet Vereine ans Königs⸗ 
berg, Breslau, Berlin, Krefeld und eine Mann⸗ 
ſchaft von „Hellas“, Magdeburg. Ganz befondere 
Anzichungskraft wird naturgemäß der Start der Magde⸗ 
burger Hellenen ansüben, genießt doch dieſer Verein großes 
Anſehen im internationalen Schwimmſport. Die vielen 
Siene der Naadeburger im Auslande und die Starts ſeiner 
führenden Schwimmer in Amerika ſind zur Genüge bekäannt, 
ſo daß bier darauf nicht mehr eingegangen werden brancht. 

Die wichtigſte Konkurrenz, das 2000⸗Meter⸗Schwimmen 
um die deutſche Meeresmeiſterſchaft, bringt bereits am 
Sonnabendnachmiitag einen Höhepunkt in dem umfang⸗ 
reichen Programm. In der Herrenmeiſterſchaſt gehen 
neben Zäander vom Danziger Schwimmyerein, dem Ver⸗ 
teidiner der Meeresmeiſterſchaſt, Galle (Neuer Schwimm⸗ 
verein Breslan), Veters (Krefelder Schwimmverein) und 
Dittmann (Sellas, Maadebural. Bei den Damen wird 
Cbarlotte Baumann (Bornſſia, Stettin), die Verteidigerin 
des Meiſtertitels, gegen Frl. Wolters (Pruſſia, Königs⸗ 
berg), die Siegerin von 1925, keinen leichten Stand habe 
Von befonderem Jutereſſe iſt auch der Start des Europa⸗ 
meiſters im Springen, Haus Luber (Poſeidon, Berlin), 
der ſeine Kunſt vom 10⸗Meter-Brett zeigen wird. Das 
Schwimmfeſt wird zweifellos wieder eine Veranſtaltung 
grbpten Stils ſein. 

        

    

  

Internatienales Arbeiter⸗Lennis⸗Turnier. 
Im Lichtenberger Stadivn in Berlin begannen am 

Dienstag die erſten Wettkämpfe des internationalen Ar— 
beiter⸗Tennisturniers. 

An dieſem wie an den beiden folgenden Tagen handelte 
es ſich noch in erſter Linie um Einzelkämpfe, die von atlen 
Seiten gute Leiſtungen zeigten. Wenn die NRuſſen im all⸗ 
gemeinen beſonders gute Durchbildung bewiefſen, ſo iſt dabei 
zu bedenken, daß ihnen mehr wie in anderen Ländern ſtaat⸗ 
liche Unterſtützung in jeder Hinſicht geboten wird., während 
die Amateur⸗Tennisſportler der anderen Länder nur unter 
großen Opfern ihre Arbeit durchſühren können. Außer den 
ruſſiſchen Genoſſen ſind ferner Teilnehmer aus Frankreich, 
Oeiterreich und Lettland erſchienen. An den Spielen ſelbſt 
nehmen außerdem eine ganze Reihe deutſcher Genofſinnen 
und Geuoſſen teil. 

Die erſten⸗Wettkämpfſe ſahen faſt durchmeg die Ruſſen 
überall da, wo ſie fpielteu, als überlegene Sieger. 

Sieg und Niederlage der finniſchen Jußballmannſchaft 
in Deutichland. 

Gegenwärtig weilt eine finniſche Fußballmannſchaft 
Städiemannſchaft Helſingfors? in Süddeuiſchland. Die 
Finnen werden überall mit Beiſall aufgenommen. Das Spiel 
der Städtemannſchaft Helſingfors gegen eine Auswahlmann⸗ 
ſchaft der Pfalz endete 4:2 (2: 2) für Finnland. Die Finnen 
ſind verdiente Sieger und zeigen geſchloſſene Geſamtarbeit. 
Raſch am Ball, ſchnell und ohne Künſteler abſpielen war ihre 
nehn Baden⸗Pfalz enttäuſcht trotz ihrer Niederlage ange⸗ 
nehm. 

Heſſen⸗Naſſau verior gegen ſingſors 1.6. 
In Mannheim ſpielten die Finnen gegen eine Auswahl⸗ 

mannſchaft des Kreiſes Baden. Die Finnen verloren dies⸗ 
mal nach einem hervorragend durchgeführten Spiel beider 
Mannſchaften mit 2: 1. Bei der anſchlienßenden leichtathletiſchen 
olbendveranſtaltung, zu der ſich 20½½ Zuſchauer eingefunden 
hatten, boten die Finnen überragende Leiſtungen 

  

Nene Höchſtleiſtung im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund. 
Beim Prager internationalen Turn- und Sportjeſt warf die 

Mittwoch, den 13. Juli, in Bremen gegen 

II. S.A.⸗Tennismeiſterſchaften teilnehmen. 

  

Sportlerin Jeutſch⸗Leipzig den Speer 3i.hn Meter und ſchuf 
damit einen neuen Bundesrekord. Die alle Höchſleiſtung 
berrug Wis Meter. 

Vom internationalen Arbeiterfußball. 
Die Städtemanuſchaft München wurde vom 1. Wiener 

Neuſtädter Sportklub 1:7 (1: 4) geſchlagen. Das am Reichs 
arbriterſporttag vor 12000 Zuſchauern ausgetragene Spiel war 
Zeugnis der hohen Wiener Fußvallſchule. In Vallbehand⸗ 
lung, Stellungsſpiel, Schußvermögen und andere techniſche 
Feinheiten waren ſie den Müuchenern weit überlegen. 

Dieſelbe Wiener Mannſchaft' gewann auch gegen Weiden 
(Bavern) 2:0 (1: 0). 1201, Zuſchauer, was bei dem ungünſti 
nen Wocheutag und reaueriſchem Wetter für die Provinzſtapt 
einen Rolord bedeutet, waren Zeugen eines offenen Spieles—. 
Wien glänzte durch vorzügliches flaches Zuſammenſpiel. Wei⸗ 
den ſpielte aufopfernd und ſetzte energiſchen Widerſtand ent⸗ 
gegen. 

Inhꝛ weiteren ſpielte Wieven-Wien gegen Weißwaſſer 6:2 
(2: 6). Wieden machte einen überſpielten Eindruck, ſiegte aber 
trotzdem überlegen. 

Donanfeld-Wien gegen Städtemannſchaft Gera 2: 1. Das 
Spiel der Wiener konnte ſehr geſallen. 

Wien⸗Wieden gegen Bezirksmannſchaft Lieanitz-Bunzlau 
5: ) Bis in die zweite Halbzeit hielten ſich die Schleſier 
mit 1: 2. Im Endſpurt wurden ſie jedoch vollends überflügelt. 
Wien war eine Klaſſe beſſer. 

V. P. L. 1913 Frankfurt gewinnt gegen Sportklub Wien. 2: 1. 
Halbzeit 1: 1. Beide Mannſchaften zeigten autes Können und 
rangen heiß um den Sieg. Gewonnen hal die, glücklichere 
Mannſchaft. Insgeſamt: ein ſchönes dem Arbeiterſport zur 
Ehre gereichendes Spiel. 

      

     

VFiußſball um Sountag. öů 
Folgende Geſellichaftsſpiele finden ſtaktt: Langfuhr IV. 

gegen Oliva II, vormittags 10% Uhr, in Oliva. Lang⸗ 
fuhr ! gegen Rungſtadtl, APdens 2 Uhr, Huſaren⸗ 
platz J Langfuhr. Laungſuhr II gegen Lauental 1, nach⸗ 
mittags 3½7½ Uhr, Huſarenplatz P Langfuhr. Fichte III 
gegen Pranſt I, um tu Uhr in. Ohra. 

  

   

  

        
  

Langenau l, um 16 Uhr in Ohra. gegen 
Bürgerwieſen IJ, um 15 Uhr in Bür, ſen. — Um 
1 Uhr ſindet OShra ein Auswahlſpiel üů endſtädlte⸗ 
mannſchaften ſtatt. Alle Jugendlichen müſſen hierzu er⸗ 
ſcheinen. Die Leitung lient in Händen des JIugendobmanns 
Gen. Seeger. 

  

Der ſiegreiche Rurmi. 
Paavo Nurmi erſchien nach längerer Pauſe bei einem 

Abendſportfeſt in Mabo wieber einmal am Start und holte 
ſich das Zwei-Meilen-Laufen überlegen in 9066,6. — Pit⸗ 
künen gewann die ‚ü Meter in 11,1 Sek. und den Weit⸗ 
ſprung mit 6,85 Meter, Weiterhin fiegten Liewendaht über 
800 Meter in 1 Järvinen im Kugelſtößen mit 14,70 
Meter, Niitymaga im Diskuswerfen mit 43,10 Meter und 
Tulikvura im Dreiſprung mit 14,42 Meter. 

    

Weitere Spiele der Ruſſenmannſchaft. 
Nach dem zweiten Spiel gegen die deutſche Ländermann⸗ 

ſchaſt am 10. Juli in Hamburg werden die Ruſſen am 
die Kreis⸗ 

mannſchaft von Nordweſtdeutſchland antreten. Ihm folgt am 
Freitag, dem 15. Juli, ein Spiel gegen den deutſchen Bundes⸗ 
meiſter, Dresdner Sportverein 19ib in Dresden. Dem 
letzten Spiel wird ganz beſondere Bedeutung in bezug auf 
ruſſiſche und' deutſche Spielſtärke beigemeſſen. 

  

Sportſeſt in Langenau. Der Sportverein Langenau 
voranſtaltet am 17. Juni ein Werbeſeſt in Langenau. Das 
Tagesprogramm hat ſolgende Einteilung erhalten: 2½% Uhr 
Beginn der leichtathletiſchen Wettkämpfe. Nach demſelben 
findet ein Fußballſpiel zwiſchen Fungſtadt J und Lan⸗ 
genau I ſtatt. Der Veranſtalter hofft auf rege Uinter⸗ 
ſtützung der befreundeten Vereine. 

Die Flucht über den Ozean. Der tichechiſche Tennis⸗ 
meiſter Jan Koöeluh wird einer amerikaniſchen Einladung 
Folge leiſten und an den in Foreſt Hill vor ſich gehenden 

Nener Weltrekord. Der Newark Athletik⸗Club ſtellte für 
die 4 mal 110-Dards⸗Staffel mit 41 Sekunden einen neuen 
Weltrekord auf. 

    

Obermeyer's 
Medizinal- Aföf-Selß 

erhält unsere Haut gesund und schön 
Seit 20 Jahten mit ausgezelchnetem Eriolg verwendet 

Zur Nachbehandlung ist die ſein parfümierle 

sehr zu empfehlen 
Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

Troßzbach geſtürzt. Der deutſche Hürdenmetſter Troß⸗ 
bach ſtürszte bei einer Lehrfilm⸗Aufnahme für die Deutſche 
Hochbſchule für Leibesübungen ſo unglücklich, daß ſeine Teil⸗ 
nahme an den deutſchen Meiſterſchaften fraglich erſcheiut. 
Im Davis⸗Pykal findet in den Tagen vom 8. vis 10. Juli 

die eurppäif Vorſchlußrunde ſtatt. In Caſtburne 
ſtehen ſich Frankreich und Südafrika und in Prag Däne⸗ 
mark und die Tfchechoſlowakei genenüber. 

Unfall auf der Autorennbahn von Monthläry. Auf der 
Automobilrennbahn von Monthléry ereignete ſich am Sonn⸗ 
abendvormittan ein tödlicher Unfall. Der Fahrer de Courcelles 
ſtie mit ſeinem Wagen gegen einen Vaum und wurde auf der 
Stelle getötet. 

   

  

Streit im Lager der Amerikaflieger. 
Chamberlin trennt ſich von Levine. 

Wie „Echo de Paris“ berichtet, habe Chamberlin für ſeine 
Perſon auf den Rückflug nach Amerilka mit dem Flunzeua 
„Columbia“ verzichtet, weil nach ſeiner Anſicht der Altions⸗ 
radius der „Columbia“ nicht 6000 Kilometer überſteiat. 
Unter Berückſichtltauun der Gegenwinde auf dem Flug 
Paris — Neuvork müſſe man jedoch einen Aklionsradius 
von über 700%0 Kilometer haven. 

Nach dem „Jpurnal“ w 

  

d ſich heute vormittag nach 
London begeben, wo er ſich am 12. mit dem „Leviathan“ 
nach Amertka einſchiffen wird. Mit Byrd wird auch ſein 
ſtark beſchüdigtes Flugzeug zurücktrausportiert. Mit dem 
gleichen Schiff reiſt Ehamberlin, der ſich damit angeblich 
endgültig von Levine trenut. 

Eine Schiffs“eſatzung ſchläft vor Hitze ein. 
Der Segler ſtrandeti an einem Felſen. 

      
   

Bei der Inſel Leſin in der Adria ging das Motorſchiff 
(brnd“ mit einer Ladung Zement unter. Wegen der 
Rieſeuhitze hatten ſich der Kapltän und die Bemannung in 
das Schiff begeben und waren dort eingeſchlafen. Als ſpäter 
auch der Matroſe am Steuer von der Müdigkeit übermannt 
wurde, irrte das Schiff planlos umher und ſtrandete ſchließ⸗ 
lich an einem Felſen. 

  

Juſammenſtoß am Bahnübergang. 
Ein Autv erfaßt. 

Iu der Mittwoch⸗Nacht wurde ein Perſonenauto an der 
Bahnüberführung in Steinhagen bei Bielefeld von einem 
Güterzug erfaßt und mit fortgeriſen. Der Fübrer des 
Kraftwagens wurde erheblich geauetſcht, während ſein 
Kcceu if.Water ſeinen ſchweren Verletzungen bereits er⸗ 
egen iſt. 

Schweres Schiffsunglüc auf dem Huron⸗See. 
Drei Perſonen ertrunken. 

Nach einer Meldung aus Sudburv in Ontario brach auf 
einem Motorboot in der Georgian Bat auf dem Huron⸗See 
Feuer aus. Dabei ertranken der Millionär W. Hodgkins, 
der Vorſitzende der Brownell Improvement Company in 
Chikago, fowie zwei Mitglieder der Schiffsbeſatzung. Vier 
andere Perſonen retteten ſich durch Schwimmen. 

  

Abſturz eines Flugzeuges. Wie dem „New York Herald“ 
aus Seattle gemeldet wird, iſt ein Verkebrsflugzeug über 
dem Waſhingtonſec aus 500 Fuß Höhe abgeſtürzt. Die vier 
Inſaſſen bamen ums Leben 

     
  

  

Der „Cherubiniſche Wandersmann“. 
Augelus Sileſius 250 Jahre tot. 

Ein Vierleljahrtauſend iſt's her, daß ein. Dichter ins Jenſeits 
übertrat, der uns aumutet, w nuauf curopäiſch⸗chriſtlichen Boden 
verirrtes Reis von brahmaniſchem Stamm und zugleich wie ein 
Vorläujer jener kathrliſch gefürbten Romantik, die mehr als ein 
Jahrhundert nach ſeinem Tboce im Herzen Deutſchlands erſt ſo recht 
aufblühen ſollte: Angelus us, mit ſeinem bürgerlichen Namen: 
Johannes Schef 

Sein Leben iſt das typiſche Gelehrtenleben damaliger Zeit. Ge⸗ 
boren 1624 iir Breslau, bezog er nach den Gymnaſium ſeiner 
Heimatſtadt die Uni jäten von Straßburg» und Pad 
Schlußfahr des Dreißigjährigen Krieges konnte ſich der 24 jährige 
mit dem doppelten Doktorhut als Arzt und Philoſoph ſchmücken. 
Am 12. Juni 153 wurde er in Breslau in die katholiſche Kirche 
aufgenommen und empfing in der Firmung den Namen Angelus, 
„Schleſiſcher Engel“. Angelus Sileſins hat er ſich dann auch als 
Schriftſteller genannt. 

Im nächſten Jahre wurde Scheffier kaiſerlicher Hofmedikus; aber 
noch war ſeine Wanderſchaft nicht am endgüttigen Raſtorte ange⸗ 
kommen Im Februar 1661 zog der gelehrte, fromme Arzt die 
letzten Konſequenzen ſeiner bisberlgen Entwicklung; er trat in den 
Minoritenorden ein und empfing. am 21. Mai in Neiße die Weihe 
des Prieſters... 1664 ward er oberſter Hofmeiſter des Fürſt⸗ 
biſchoſs von Breslau, aber nicht lange hat er dies Amt bekleidet. 
Am 9. Juli 1677 war ſeine Erdenmanderſchaft zu Ende: erſt 53 
Jahre alt, verichied er im Matthiasſtifte. 

Man täte dem ſchleſiſchen Arzte und i 
wenn man in ihm einen tüchtigen Geſch latholiken erblicken 
wollte, wie ſie unter den Konvertiten damalige: Zeit gang und 
gäbe waren; was ihn zum Katholizismus trieb, war lebendig: 
innere Ueberzeugung. Erſt dieſe Gedanken⸗ und Gefühlswelt hat 

jeine Zunge gelöſt, und ihn frei gemacht, zu dichten und zu ſingen. 
200 geiſtliche Lieder hat er geſchrieben; hier iſt er freilich nicht 
erſten Ranges, muß hinter Fleming und Gerhardt zurückſtehen. — 
aber als eigenartiger Spruchdichter iſt er mit ſeineen 1657 erſchie⸗ 
nenen „Cherubiniſchem Wandersmann“ in die Unſterblichteit ein⸗ 
gegangen. 1675 Alexandriner⸗Verje umfaßt dies Werk in ſeinen 
ſechs Büchern, und ſie wiederholen in grandioſer Einſeitigleit 
Variationen über ein Thema, immer nur das „Alles in Einem“. 
Dieſer gelehrte Schleſier hat nichts geſehen, als Gott und die Welt 
und ihre Einheit im Ich, und nicht müde wird er, von dieſre Er⸗ 
kenntnis, von dieſem allumfaſſenden Gefühl zu fingei. Dis katho⸗ 
liſche Terminologie iſt faſt ausgeſchalter: Engel, Teufel und der 
Gottesfſohn ſind nur Ornamente an der Faſſade ... innen drinnen 

   

       

    

  

   

  

      

      
  

ieſter bitter Anrecht, 

          

  

worden ſein. — Merkwürdig 

  aber lebt in ungebrochener Kraft und Fülle das Wiſſen um die 
Einbeit der Seele mit dem All... Man höre Verſe wie folgenden: 

„Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein Nun kann leben. 
Werd ich zu nicht, er muß vor Not den Geiſt aufgeben.“ 

Oder: ů 

„Daß Gott ſo ſelig iſt und lebet ohn Verlangen, 
Hadt er ſowohl von mir, als ich von ihm empfangen.“ 

Und jenes: 

„Nichts iſt als Ich und Du, und wenn wir zwei nicht ſeyn, 
So iſt Gott nicht mehr Gott und fällt der Himmel ein,“ 

lönute ganz gut irgendwo am Ganges geſchrieben und gedacht 
iſt es, daß die Kirche in dieſem 

Fale nicht gewittert hat, was da an pantheuriſcher Ketzerei ſelbſt⸗ 
herrlich und unbekümmert ſich ausſprach; es haben andere ſich viel 
weniger zu ſagen erlaubt, als jenes: 

„Ich bin ſo groß als Gott, er iſt als ich ſo klein; 
Er kann nicht über mich, ich unter Ihm nicht ſein.“ 

Und ſind dafür unter die Räder des geiſtlichen Gerichts gekommen. 
Es klingt paradox, aber man kann es zu ſagen wagen: eben 

weil Scheffler ſo ganz untatholiſch war, iſt er latholiſch geworden. 
Im engen, verſtandsnüchternen Proteſtautismus hatie dieſe in 
Europa wiedergeborene indiiche Seele keine Heimſtatt, konnte keine 
haben; was lag näher, als jenen Weg zu betreten, der ihn davon 
wegführte, nur um innerlich ſeinem Ziele ungeſtört Empfindon in 
den Katholizismus hineingetragen und hat geglaubt, etwas zu 
empfangen, während er der Gebende geweſen iſt. 

Und wer immer von uns Heutigen, auf den Spuren der Inder, 
Spinozas, Schopenhauers wandelnd, dies allbrüderliche Gefühl in 
ſich verſpürt, das ſich im Patheismus geoffenbart hat, der wird 
auch dem ſchleſichen Sänger, dem Wandersmann in einer ! 
anders gearrnen Zeit, gern einen beſünnlichen Augend 
zuhören. 

  

     

Die deuliche Cper in Rußland. In kurzer Zeit hat das 
   akademiſche Theater in Leuingrad, das dem modernen 

Opernſchaffen gauz beſonderen Raum bietet, eine Reihe 
deutſcher und öſterreichiſcher Komponiſten mit ſtarkem Er⸗ 
jolg aufgeführt. Als erſtes Werk wurde Franz Schreke      „Ferner Klang“ gegeben. Schreker ſelbſt hat eine A⸗ 
führung des Werkes geleitet, und die Oper hält ſich bere 
mehrere Jahre im Repertoir, Es folate Mar von Schillin 
„Mona Liſa“, und in den allerletzten Wochen zwei Wer 

    
     

    

jüngſter Tondichter, Ernſt Kreneks „Syrung über deu ů 
Schatten“ und Alban Beras „Wozzek“, L die nüchile ů 

Spielzeit bereitet das Martentheater unter W. Disnt! 
Oper „Jonny ſpielt auf“ von Krenek vor. 

  

Urneeffäührungen. 
Mußorgſky: „Howauntſchina.“ Reichsdeutſche Ur⸗ 

aufführung in der Dresdner Staatsoper. 
Vor nicht ganz 5!) Jahren ſchrieb Muſſorgſkty gerade an 
dieſem „muſikaliſchen Volksſtück“, wie er die freigeſtaltete 
Erzählung vom Untergang der Fürſten Howanſky zur“ 
des jungen Zaren Peter nennt. In ſechs Bildern rollt ſirh 
dieſes gewaltige Fresko aus der Geſchichte Rußlands ab. 
Seine Muſik ſchwelgt. Schon die Ouvertüre nennt er 
„Morgendämmerung am Fluſſe Moskwa“, doch dieſer 
„Oper“ fehlt grundſätzlich das, was eine Oper ausmacht: die 
Straffheit, die dramatiſche Durchſchlagskraft und das Juein⸗ 
andergreifen der Szeuen. Ein Zerfließen ins Uſerloſe trotz 
wundervoller Einzelbeiten. Vas Ganze eine herrliche 
Ballade aus ruſſiſcher Geſthichte mit unzähligen Strophen, 
die ſich teilweiſe wiederholen und ſchließlich ermüdend 
wirken. Aber das alles ändert natürlich nichts daran, daß 
dieſe deutſche Erſtaufführung eine Tat bedeutet. Die 
Dresdner Staatsoper hatte wieder einen ihrer ganz großen 
Tage. Die „Howantſchina“ iſt eine Oper der großen Inize⸗ 
nierung geworden, für die Iſſai Dobrowen zeichnete, wie 
auch der großen Stimmen, für die es klingende Namen gab 
wie Friedrich Plaſchke, Ivar Andreſen, Kurt Taucher und 
Helene Jung. 

Eine Gottfried⸗Keller⸗Novelle als Oper. Es iſt ſchon immer 
ſchwer geweſen, gute Operntexte zu finden. So nimmt es nicht 
wunder, daß die Opernkomponiſten von heute ihre Texte der 
Literatur entnehmen. Der Kapellmeiſter der Göttinger Oper 
Heinz Schwier hat Gottfried Kellers Novelle „Kleider machen 
Leute“ zu. einer Oper verarbeitet, die am Göttinger⸗-Stadt⸗ 
ſheater zur Uraufführung gelangte. Die Handlung richtet ſich 
im weſentlichen nach Kellers Erzählung, das liebenswürdige 
Wert geb einen ebenſo liebenswürdigen Operntext und Heinz 
Schwier hat dieſen Text muſikaliſch geſchmackvoll und mit 
ſtarker perſönlicher Note vertont. Die lyriſchen Stellen der 
Muſik ſind fein und empfindſam durchgeführt, das Heitere und 
Komiſche wird namentlich durch amüfante Orcheſter⸗Beſetzung 
illuſtriert. Die Aufführung unter der Leitung des Komponiſten 
war dem Werk ein guter Mittler; der Beifall war außerordent⸗ 
lich ſtart. Der Komponiſt wurde oftmals gerufen. 

  

  

    

Ein Oſtrowſki⸗Denkmal in London. Der Bildhauer Adrejew, 
ein Schüler Paolo Trubezkois und Schöpfer des Moskauer Gogol⸗ 
Jenkrials auf dem Arbatplatz, hat ein Bronzeſtandbild. des ruſſiſchen 
Vühnenklaſſiters Oſtrowfki vollendet, das vor der Hauptfaſſade des 
Moskauer Kleinen Staatstheaters, der hiſtoriſchen Oſtrowſki⸗Bühne. 
aufgeſtellt werden ſoll. ‚ 

  

     




